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Vorwort 

ln dem vorliegenden Heft stellen die Autoren Beiträge zu Kambodscha aus ver­
schiedenen Bereichen vor. 

Eine Übersetzung der "Geschichte vom Einsiedler, der Gold stahl", einem Märchen, 
aus der Sammlung alter Khmer-Märchen d.:s Buddhistischen Instituts liefert Lars 
Hinrichs. 

Mit den verschiedenen pragmatischen Funktionen von Wörtern, die in den Äuße­
rungen auftreten, aber im Rahmen der Satzgrammatik nicht analysiert werden 
können befasst sich der Artikel von Claudia Götze-Sam. 

' 
Anhand von Romanen und Märchen, die im 19. Jh. und am Anfang des 20. Jhs. 
aufgeschrieben wurden, untersucht Sam Samnang die unterschiedlichen Rollen, die 
Frauen in der kambodschanischen Gesellschaft einnehmen. 

Durch den Vergleich verschiedener Zeremonien zeigt Y asuyuki Sato, dass die 
Khmer-Dortbewohner im Nordosten Thailands hauptsächlich an den himmlischen 
Geist (tevoda) glauben und dass der Geist der Vorfahren, des Reises und des Landes 
derselbe und dem himmlischen Geist untergeordnet ist. Er vergleicht den Geister­
glauben der Khmer mit dem Glauben anderer Volksgruppen in Nordthailand und der 
Laoten im Norden und Nordosten Thailands. 

Die zahlreichen Zeremonien, die die Bewohner des Kardamom-Gebirges in der 
Provinz Pursat vor und während des Fangs wild lebender Elefanten durchfUhren, 
werden von Mao Saophoan und Ros Samnang beschrieben. 

Gegenstand des Beitrags von Srey Kanoeun ist die Geschichte des Klosters Phnom 
Proh in der Provinz Kampong Cham. 

Der Schachexperte Bemd Ellinghoven beleuchtet in dem Artikel "Kambodschach" 
die verschiedensten Aspekte von Schach in Kambodscha. Dabei werden historische 
und aktuelle Quellen herangezogen: Sandsteinreliefs in Angkor, Marco Polos 
Reisebeschreibungen, das Khmer-Märchen "Thnenh Chey", Briefmarken, das 
Internet und vieles mehr. 

Christina Grune beschreibt die "Buchlandschafr ·, die sie im Frühjahr 2002 in 
Phnom Penh vorfand, und die Spezi fik der Beschaffung khmersprachiger Literatur 
lt.ir die Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz, die Südostasien als 
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ondcrsammelgcbict hat. Es schließt sich eine Li te von Neuerwerbungen der 
' taat bibliothek zu Kambodscha bz'W. der Khmer- prache des Zeitraumes Apri I 
2000 bi Oktober 2002 an. 

Die folgenden beiden Beiträge befassen sich mit der Sicht anderer Völker auf 
Kambodscha bz\\. die Khmer. Das. was Deutsche über Kambodscha und die Khmer 
wissen. ist Gegenstand des Beitrags von Wilfried Lulei. Der Autor wertet sowohl 
ältere als auch neuere Quellen aus. Martin Schalbruch beschreibt, wie die Thai vor 
dem Hintergrund der Aufnahme der Hochkultur des Angkorreichs einerseits und der 
wachsenden politischen Rolle Thailands nach dem Untergang des Angkorreichs 
andererseits Kambodscha wahrnehmen. 

über Beiträge mit Bezug auf Kambodscha bei der 9. internationalen Konferenz der 
,.European Association of Southeast Asian Archaeologists" und über das Sym­
posium zu den deutschen, japanischen und französischen Bemühungen, das Welt­
kulturerbe Angkors zu bewahren, berichtet Wibke Lobo. 

Herr Pou Thonevath und Herr Sam Sarnnang haben sich in vielfältiger Weise an 
dem Entstehen dieses Heftes beteiligt. Die Redaktion schuldet beiden großen Dank 
fUr ihre Mitarbeit. 

Die Redaktion 



Die Geschichte vom Einsiedler, der Gold stahl' 

aus dem Khmer übersetzt von Lars Hinrichs 

Es gibt eine Geschichte, die erzählt Folgendes: 

Es gab einmal eine Einsiedelei, in der vier Eremiten lebten und meditierten. Dort 
saßen sie nun; voneinander abgewandt blickte ein jeder in eine andere 
Himmelsrichtung. Als eines Tages ein Brahmane an diese vier mit der Bitte 
herantrat, fur ihn 10.000 Damlöng2 Gold aufzubewahren. Die Eremiten gestatteten 
ihm, sein Gold inmitten ihrer Einsiedelei abzulegen. Danach ging der Brahmane fort. 
Von den vier Einsiedlern jedoch, die einander sogleich wieder den Rücken 
zugekehrt und ihre Meditation fortgesetzt hatten, schlich sich einer zu jenem Gold 
und stahl es ohne dass die anderen drei es bemerkten. Als der Brahmane nun die 
vier aufsuchte und sie bat, ihm sein Gold zurückzugeben, ließen sie ihn ein, auf dass 
er sein Gold von dort holen könne, wo er es zuvor abgelegt hatte. Doch plötzlich war 
das Gold nicht mehr aufzufinden. Daraufhin forderte der Brahmane die vier auf, ihn 
zum Richter zu begleiten, auf dass er Klage gegen sie fuhren könne. 

Der Richter aber, der nun den Prozess leitete, konnte zu keinem Urteil gelangen und 
brachte daraufhin den Brahmanen und die vier Einsiedler zum König, dem sie die 
Geschichte in allen Einzelheiten vortrugen. Der Brahmane senkte ehrfurchtsvoll sein 
Haupt und hob an zu erzählen: "Eure Majestät, ich bat diese vier Einsiedler 10.000 
Damlöng meines Goldes in ihrem Hause, wo sie immer meditieren, aufzubewahren. 
Sie gestatteten mir auch, das Paket inmitten dieses Hauses unterzustellen, welches 
ich danach wieder verließ. Etwas später kehrte ich zurück und bat die vier, mir mein 
Gold auszuhändigen, allerdings konnten wir es nun nirgendwo mehr entdecken. 
Sodann forderte ich sie auf, nach meinem Golde zu suchen, doch konnten sie es 
nicht mehr finden. Deshalb nun bringe ich diese vier vor Eure Majestät mit der 
untertänigsten Bitte, zu überlegen, wo das Gold zu suchen sei, denn, wenn keiner der 

1 Die Idee zur Übersetzung dieses Märchens kam während des Seminars "Märchen und 
Mythen in Südostasien'', das von Herrn Thomas Engelbert im Sommersemester 2002 an der 
Humboldt Universität zu Berlin geleitet wurde. Ich danke Frau Claudia Götze-Sam fiir die 
Möglichkeit, die Übersetzung im Khmer-Kurs zu diskutieren. 

~Alte kambodschanische Maßeinheit filr Edelmetalle, ein Damlöng entspricht 37 ,5g. 
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Aamh"dHhanHt hr Aultur lieft , 

\ 1cr da Gold genommen hat. o kann nur f·ucr Land mein Gold ver chlungcn 
haben ·· Oer König cmer eits befragte nun die vier Einsiedler: .. Nun. ihr Asketen . 
\\ 1e teilt s1ch d1e Angelegenheit aus eurer .. icht dar?'· Nun war es an den v1er 

m 1cdlem ru antworten: .. Der Brahmane brachte uns das Gold zur Aufbewahrung 
und hmterlegtc c mmitten unserer Klau c. insofern entspricht seine Schilderung der 
Wahrheit. allcrding saßen wir aneinander abgcwandt in unsere Meditation vertieft 
und " i en nicht. wer sich einschlich. das Gold zu stehlen." Der König besprach den 
gesamten organg mit einen Ministern. konnte aber nicht sagen. wo das Gold war 
Ihm wurde eng ums Herz und er dachte unaufhörlich an diese Angelegenheit. 

z u jener Zeit lebte die Prinzessin mit Namen Piehit Sarey. Sie war ausgesprochen 
chlau und be onders gut kannte sie sich in allem. was das Dharma betraf, aus. Sie 
prach 7U ihrem königlichen Vater: .. Oh. mein königlicher Vater. macht Euch keine 
orgcn. ondern lasst mich das Gold für Euch suchen!" Schon richtete die junge 

Prinze ~in ich mit einer Erzählung an die vier Einsiedler: ,.Es war einmal eine 
Jungfrau. die bei einem Eremiten die Kunst der Zauberei und allerlei magische 
Fonnein studierte. Als sie nun ihre Studien abgeschlossen hatte, kam die Zeit, da sie 
. ich von ihrem Lehrer verabschieden und nach Hause zur Mutter zurückkehren 
\\OIIte. Also sprach sie zu ihrem Lehrer. dem Eremiten: "Ich habe nichts, mit dem 
ich Euch meinen Dank vergelten könnte. Lehrer. daher bitte ich Euch, lasst mich 
Euch etwas versprechen: Sobald meine Mutter mir einen Ehemann findet, werde ich 
ihn verlassen. um mich mit Euch. meinem Lehrer zu vereinigen. Hernach werde ich 
zu ihm zurückkehren. Nachdem das junge Mädchen dieses gesagt hatte, 
, erabschiedete es sich von seinem Lehrer und ging heim zur Mutter. 

achdem nun die Mutter ihrer Tochter einen Ehemann ausgesucht hatte. ging diese 
zu ihrem neuen Mann. schlief aber nicht mit ihm. Daraufhin erzählte das Mädchen 
seinem Mann von dem Versprechen, welches es seinem Lehrer gegeben hatte. Es 
verabschiedete sich von seinem neuen Ehemann und bereitete sich darauf vor. den 
Eremiten aufzusuchen. um das ihm gegebene Versprechen einzulösen. Der Ehemann 
seinerseits hielt es nicht zurück, sondern stellte ihm frei zu gehen. Daraufhin 
kJeidete es sich in seine schönsten Gewänder und legte sein kostbarstes Geschmeide 
an. Auf dem Weg begegnete es plötzlich einem großen Tiger, der sich schon 
anschickte, das Mädchen zu fressen. Sogleich erzählte das Mädchen seine ganze 
Geschichte und dass es nun seinen Ehemann verlassen hatte, um seinen Lehrer. den 
Eremiten. aufzusuchen. So sprach es: "Wenn ich dann on meinem Lehrer 
Lurück.kehre. so dürft Ihr mich fressen:· Da das Mädchen so sprach. traute sich der 
I iger nicht mehr und ließ es ziehen. Als das Mädchen "'eiterging. traf es auf einen 
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Dieb. der es auf sein kostbares Geschmeide abgesehen hatte. also erzählte e ihm 
dasselbe' ie dem Tiger und beendete seine Rede, indem es sprach: .,Wenn ich er t 
von meinem Lehrer, dem Eremiten. zurückkehre. so kann ich mich dann auch all 
meines Schmuckes entledigen und ihn Euch überlassen." Sobald das Mädchen in 
dieser Weise gesprochen hatte, verließ den Strolch der Mut und er ließ das Mädchen 
gehen. Als das Mädchen schließlich bei seinem Lehrer, dem Eremiten, eintraf, 
erinnerte es ihn an das Versprechen, welches es ihm gegeben hatte. "Mein liebes 
Mädchen," sprach daraufhin der Eremit. .,Ich bin sehr glücklich, dass du das mir 
gegebene Versprechen halten und wahrhaftig auch einlösen willst. Aber bitte 
verstehe, dass ich dies nicht von dir verlangen kann. da du doch daheim schon einen 
Mann hast, kann ich auf unser beider Vereinigung nicht bestehen. Kehre zurück zu 
deinem Mann!·' Daraufhin verabschiedete sich das Mädchen von dem Eremiten. der 
einst sein Lehrer gewesen war, und machte sich auf den Heimweg, auf dem es weder 
dem Tiger noch dem Dieb begegnete und kehrte wohlbehalten zu seinem Ehemann 
zurück." 

Nachdem die vier Einsiedler die Erzählung von dem schönen Mädchen gehört 
hatten, wandte sich die Prinzessin mit einer Rätselfrage an dieselben: "Ich habe 
Euch allen diese Geschichte erzählt, um eine Frage an Euch zu richten: Wer hat sich 
denn nun in dieser Geschichte am besten verhalten?" Einer der Einsiedler 
antwortete: .. Ich bin der Ansicht. dass der Ehemann, der seine junge Ehefrau einfach 
fortgehen ließ, sich am besten verhielt." Ein anderer Einsiedler antwortete: .Jch 
glaube das Verhalten des Tigers war am besten, denn, obgleich er großen Hunger 
litt. verschonte er das Mädchen ... Ein anderer wiederum antwortete: .,Ich halte das 
Verhalten des Diebes für das beste, da er doch seiner Gier widerstand, nachdem er 
die Geschichte des Mädchens gehört hatte.'' Der letzte der vier Einsiedler schließlich 
antwortete: "Als das Mädchen zu seinem Lehrer, dem Eremiten, kam, hätte er es 
voller Wonne empfangen und die Einlösung seines Versprechens fordern können, 
doch er überwindet sein lustvolles Verlangen und anstatt es zu empfangen, schickt 
er es heim zu seinem Ehemann. Das halte ich ftir das beste Verhalten.'' Nachdem 
Prinzessin Piehit Sarey nun die Antworten der vier Einsiedler angehört hatte, war sie 
sehr zornig; erkannte sie doch in demjenigen. der das Verhalten des Ehemannes für 
das beste gehalten hatte, einen eifersüchtigen Menschen, in dem Einsiedler, der das 
Verhalten des Tigers für das beste gehalten hatte, erkannte sie einen Menschen, der 
keine Angst hat, Sünden zu begehen, indem er Tieren nach dem Leben trachtet. In 
dem dritten Einsiedler wiederum, der das Verhalten des Diebes fiir das beste 
gehalten hatte, erkannte sie jenen gierigen Mann. der nach dem Hab und Gut anderer 
trachtet. Nun wusste sie. dass es nur dieser Einsiedler gewesen sein konnte. der das 
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Gold des Brahmanen gestohlen hatte. In der Antwort des letzten .der Einsiedler, der 
das Verhalten des Lehrers als das beste betrachtete, erkannte sie emen Menschen rnit 
dem geheimen Wunsch. die Frau eines anderen zu verführen. Sie sprach zu jedem 
der Einsiedler: ,. Ihr Einsiedler. wenn Ihr im Besitz von irgendwelchen Reichtümern. 
Gold. Silber und Juwelen seid, so kommt zu mir und ich werde Eure Gemahlin! .. 
Der diebische Einsiedler, der sich in die junge Prinzessin verliebt hatte, glaubte, sie 
nähme ihn tatsächlich zum Gemahl, daher nahm er die 10.000 Damlöng Gold, das er 
dem Brahmanen gestohlen hatte und brachte es der Prinzessin, die wiederum sprach: 
,.lhr habt also tatsächlich das Gold des Brahmanen gestohlen!" Daraufhin nahm sie 
das Gold und überreichte es dem König, der sogleich den Brahmanen, also den 
Besitzer dieses Goldes, herbeirufen ließ. Als der König dem Brahmanen nun die 
gesamten I 0.000 Damlöng Gold zurückgeben wollte, verneigte sich dieser nur voller 
Respekt, nahm lediglich 4.000 Damlöng und verabschiedete sich. 

Übersetzt aus dem Kambodschanischen (Prachum Rueang Preng Khmaer, 
Märchensammlung Institut Bouddhique, Phnom Penh, Band III, Märchen Nr. 12) 
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in Sätzen" 
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5. Abkürzungen 

6. Bibliographie 

1. Problemstellung 

In beschreibenden schriftlichen Texten des Khmer sind die grammatischen Be­
ziehungen zwischen den Satzelementen in der Regel eindeutig. Die satz­
semantischen Funktionen der Elemente wie Agens, Handlung, Betroffener usv . 
können festgestellt werden. Ein Geschehnis kann in einen temporalen oder lokalen 
Rahmen eingeordnet werden. Handlungen oder Prozesse lassen sich entsprechend 
ihrer Verlaufsform näher charakterisieren. Die Funktionen von Wörtern. die 
Aktanten näher kennzeichnen, können auch festgestellt werden. Pragmatische Funk­
tionen, die in den Sätzen auftreten (given- new, definit-indefinit, Deixis, Topik. 
Fokus), sind beschreibbar. 

11 



12 Kamhod5chumfche K11lt11r - Heft 8 

Wenn man aber eine mündliche facc-to-face-Kommunikation verfolgt bzw. einen 
Text lie t. der eine direkte Kommunikation zwischen zwei oder mehreren Korn­
munikationspartnern wiedergibt, dann scheint es jedoch, als ob die grammatischen 
Beziehungen zwischen den Satzelementen manchmal nicht so klar sind. In der 
mündlichen. direkten Kommunikation findet man oft Ausdrücke, die folgendes 
Verhalten aufweisen: Sie sind inhaltlich auf eine bestimmte Weise mit einem Satz 
verbunden, dochtrotz dieser Verbundenheit mit dem Satz wirken sie darin wie ein 
Fremdkörper. Ein Beispiel: 

mae mae sdün pän ßunmän hoey? 

Mutter Mutter anpflanzen erreichen wie viel bereits? 

"Mutter. wie viel hast du beim Anpflanzen der Reissetzlinge geschafft?" 

(phkä srapon, S. 34) 

In dieser Äußerung kommt zweimal das Wort mae (Mutter) vor. Einmal kann mae 
(Mutter) weggelassen werden, ohne dass die Äußerung ungrammatisch oder un­
verständlich wird. 

mae sdün pän ßunmän hoey? 

Mutter anpflanzen erreichen wie viel bereits? 

mae sdün pän .. - hoey? punman 

Mutter --- anpflanzen erreichen wie viel bereits? 

Der Ausdruck mae (Mutter) scheint hier satzsemantisch gesehen einmal überflüssig 
zu sein, denn das Prädikat sdün (anpflanzen von Reissetzlingen) verlangt in diesem 
Kontext nur einen Aktanten, der die Funktion Agens hat. Da die Äußerung trotz der 
.,Verletzung'· der Valenzbestimmung des Prädikats völlig grammatisch und ver­
ständlich ist, muss die Beschreibung der Funktion des "überflüssigen" Ausdrucks 
ma~ (Mutter) auf einer anderen grammatischen Ebene als der des Satzes beschrieben 
werden. 

Ausdrücke. deren Funktionen nicht auf der Ebene des Satzes festgestellt werden 
können. sind ihrem Verhalten nach sehr viel faltig. In der Äußerung 

cäs 

ja (f. weibl. Personen) 

.. Ja. ich habe es gesehen" 

khiium 

ich 

ghoeii 

sehen 
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weist der Ausdruck ciis Ga) satzsemantisch betrachtet keine Ähnlichkeiten mit dem 
Ausdruck mae (Mutter) des vorangehenden Beispiels auf. ciis Ga) kann nicht wie 
khiiu'!l (ich) die Funktion Agens übernehmen. Hier kann man die Frage nach der 
Verletzung der Valenzbestimmung des Prädikats nicht stellen. Und doch weist ciis 
Ga) Gemeinsamkeiten mit mae (Mutter) auf. Beide Ausdrücke haben viel mit den 
ihnen folgenden Sätzen zu tun und sind doch Fremdkörper in diesen Sätzen. Sie 
könnten weggelassen werden. 

Einige der Ausdrücke, die einerseits zum Satz gehören, andererseits keine gram­
matische Funktion im Satz aufweisen, werden auch in den Khmer-Grammatiken 
behandelt. Abhängig von den Vorstellungen der verschiedenen Khmer-Grammatiker 
werden sie den Präpositionen, Konjunktionen oder Interjektionen zugeordnet (Pou 
Um 1950, S. 46, 49, 50-51; Uy Chuon 1958, S. 129-130, 137- 139, 155- 157, 
163-164; You Chin 1959, S. 74-77, 105- 107, 111-112; Tho Thun 1965, S. 199, 
201 ; Leang Hap An 1965, 37, 45, 50-52, 56; Khiev Chum 1966, S.54, 93- 95; 
veyyäkar(1,1) thnäk' Öl 6 1982, S. 45-47). Maspero behandelt einige als 
Interjektionen (Maspero 1915, S. 397-398). Pannetier und Menetrier sehen einige 
dieser Ausdrücke als Adverbien der Affirmation und der Negation an und rechnen 
andere den Interjektionen zu (Pannetier und Menetrier 1922, S. 77, 1 09); Khin Sok 
betrachtet einige dieser Ausdrücke als Adverbien der Affirmation, andere als 
Intetjektionen oder als "Introducteur (Interpellation)" (Khin Sok 1999, S. 399-402, 
507-513, 493, 497- 502). Auch Gorgoniyev ordnet einige dieser Ausdrücke den 
Interjektionen zu (Gorgoniyev 1966, S.1 08). Ebenso tut es Huffman. Er 
unterscheidet jedoch auch "Responsives". Nach Huffman gehören Intetjektionen 
und "Responsives" zur Lexemklasse "Isolatives" (Huffman 1970, S. 141- 144, vgl. 
auch Huffman 1984, S. 46-47). Allen genannten Autoren gemeinsam ist die Tat­
sache, dass sie diese "Fremdkörper", wie ich sie vorläufig nenne, unter Wortarten 
behandeln. Oft geben die Autoren auch an, in welchen Situationen diese Ausdrücke 
benutzt werden und wo sie im Satz stehen. 

Da die Anzahl der Wortarten und der syntaktischen Beziehungen in den bisherigen 
Khmer-Grammatiken sehr begrenzt ist, können sprachliche Ausdrücke, die bereits 
einmal einer Wortart zugerechnet werden, die sich aber in den Sätzen so verhalten, 
dass sie nicht mit den Begriffen der syntaktischen Funktionen erfasst werden kön­
nen, grammatisch nicht beschrieben werden. 

Im allgemeinen wird die Existenz folgender Wortarten im Khmer angenommen: 
Nomen/Substantive, Adjektive, Pronomen, Numeralien, Verben, Adverbien, Prä­
positionen, Konjunktionen, Interjektionen. 
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Die teilweise unterschiedliche Unterteilung der einzelnen Wortarten oder die Ein­
teilung bestimmter Wortarten bzw. Elemente der oben genannten Wortarten in eine 
neue Wortart wie z.B. "Relators" (Präpositionen und Konjunktionen), "Isolatives" 
("Responsives" und Interjektionen), "Auxiliaries" (Huffman 1970), "Introducteur" 
(Khin Sok 1999), Partikel (Huffinan 1970 u.a.) hängt davon ab, welche Kriterien 
(semantische, distributioneile oder funktionale) der jeweilige Autor bei der Be­
schreibung der Wortarten zu Grunde legt. Die syntaktischen Beziehungen in den 
Khmer-Sätzen beschränken sich auf Subjekt, Verb/Prädikat, Objekt, Adverbial­
bestimmungen, Attribut. 

In folgendem Beispiel, dass bereits weiter oben einmal angeführt wurde, werden die 
Grenze der Beschreibungsleistung der genannten Khmer-Grammatiken sichtbar: 

mae mae sdün pan ßunman hoey? 

Mutter Mutter anpflanzen erreichen wie viel bereits? 

"Mutter, wie viel hast du beim Anpflanzen der Reissetzlinge geschafft?" 

(phldi srapon, S. 34) 

Der Ausdruck mae (Mutter), der zweimal auftritt, kann nach den Khmer­
Grammatiken entweder zu den Nomen oder zu den Pronomen (Anrede) gehören. 
Weitere Beschreibungsmöglichkeiten gibt es dafiir im Rahmen der Wortartenlehre 
des Khmer nicht. Auch syntaktisch kann nach diesen Grammatiken einer der beiden 
Ausdrücke mae (Mutter) nicht beschrieben werden, denn das Prädikat sdün (an­
pflanzen) verlangt nur ein Subjekt. Das heißt, dass nur einer der beiden Ausdrücke 
mae (Mutter) Subjekt sein kann. Der andere Ausdruck muss daher unbeschrieben 
bleiben. 

Dieses Beispiel stellt nur einen Fall von vielen "Fremdkörper"-Fällen dar, die nicht 
zum Untersuchungsgegenstand der bisherigen Khmer-Grammatiken gehören. In 
diesem Artikel möchte ich den Versuch unternehmen, die Gründe für das Auftreten 
bzw. die Funktionen einiger "Fremdkörper" in, vor oder nach Sätzen näher zu 
beleuchten. Bei diesem ersten Schritt der Annäherung strebe ich keine vollständige 
Darstellung des Problems an. 

2. Theoretische Ansätze rur die Beschreibung der Erscheinung "Fremd­
körper in Sätzen" 

Da die Khmer-Grammatiken, die in der Regel traditionell ausgerichtet sind, keine 
geeigneten Instrumentarien für die Beschreibung der Erscheinung "Fremdkörper in 
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Sätzen" bieten, weil sie sich hauptsächlich mit den Satzelementen und deren Be­
ziehungen untereinander befassen, stellt sich die Frage, welche linguistischen oder 
außerlinguistischen Bereiche Begrifflichkeiten anbieten, mit deren Hilfe die ge­
nannte Erscheinung im Khmer beschrieben und erklärt werden können. 

Die Idee für die Suche nach Beschreibungsansätzen liefert u.a. die Khmer-Gram­
matik selbst. Bei der Behandlung der Interjektionen z.B. wird angegeben, in welchen 
Situationen bestimmte Interjektionen verwendet werden (z.B .. yf staunen, qf yiis' 
sich erschrecken). Das sind Angaben zu den Funktionen dieser Ausdrücke in 
bestimmten kommunikativen Situationen. Die Durchsicht meiner Sammlung von 
" Fremdkörpern" des Mittel- und des Modemen Khmer bestätigte mich in der 
Vermutung, dass die Funktionen dieser "Fremdkörper" nicht auf der Ebene der 
Satzgrammatik sondern nur mit Hilfe von theoretischen Vorstellungen über 
Beziehungen die über die satzinternen Beziehungen hinausreichen, beschrieben und 
erklärt werden können. 

In Betracht kommen Vorstellungen über kommunikativ-pragmatische und diskurs­
grammatische Beziehungen, denn viele "Fremdkörper", die ich fand, haben damit zu 
tun, dass ein Sprecher eine andere Person anspricht, dass er ihre Aufmerksamkeit 
erwecken möchte, seine momentanen Gefühle zum Ausdruck bringen möchte usw. 
Die Ziele dieser Handlungen (Ansprechen usw.) bestehen oft darin, jemanden in ein 
Gespräch zu verwickeln, das Gespräch aufrechtzuerhalten, den Gesprächspartner an 
das Gespräch zu binden, das Gespräch zu beenden usw. Andere "Fremdkörper" 
wiederum haben mit der Gestaltung des Gesprächs zu tun. 

Einen fruchtbaren Ansatz für die Beschreibung der Erscheinung "Fremdkörper in 
Sätzen" fand ich in der Functional Grarnmar (FG) von Dik (Dik 1997a, 1997b). Dik 
nennt diese Erscheinung "Extra-clausal constituents" (ECCs) (Dik 1997a, S. 
310-311 ; Dik 1997b, S. 379-407). 

" . . . inspoken discourse, . . . , we often produce a variety of expressions which can be 
analysed neither as clauses nor as fragments of clauses. Theseexpressions may stand 
on their own, or precede, follow, and even interrupt a clause, beeing more loosely 
associated with it than those constituents which belang to the clause proper. These 
expressions will ... be called extra-clausal constituents (ECC s).'" (Dik 1997b. S. 
379). 

Dik gibt drei Grundmerkmale an, mit denen ECCs festgestellt werdl!n könnl!n. 
Erstens ECCs werden vom Satz durch Abbruch oder einen pausenähnlichen Tonfa ll 
in der prosodischen Kontur ausgeklammert. Zweitens. ECCs s ind für die internen 
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Beziehungen im Satz nicht wesentlich. Drittens, ECCs werden von grammatischen 
Regeln, die innerhalb eines Satzes wirken können, nicht erfasst (Dik 1997b, S. 3 81 ). 
In manchen Sprachen kann die Konstituentenordnung auch von Relevanz sein (Dik 
1997b, s. 381-383). 

Dik unterteilt die ECCs nach ihren positioneilen Besonderheiten und nach ihren 
Funktionen in den Diskursereignissen. Interessant ist die Beschreibung der Funk­
tionen im Rahmen von " interaction managment", "attitude specification", "discourse 
organization" und "discourse execution" (Dik 1997b, S. 383-407). 

Ich halte Diks Ansatz für die Beschreibung der Funktionen von ECCs fiir geeignet, 
weil darin die kommunikativ-pragmatischen und diskursorganisatorischen Zu­
sammenhänge, die für das Auftreten verschiedener ECCs verantwortlich sind, 
berücksichtigt werden. 

3. Typen von ECCs im Khmer 

3.1. "Interaction management" 

Viele Kommunikationsakte eines Sprechers zielen darauf, die Aufmerksamkeit des 
Adressaten zu gewinnen, ihn in ein Gespräch einzubeziehen oder ihn an das Ge­
spräch zu binden. Diese Akte sind also die Mittel der Gestaltung von Interaktionen 
zwischen den Kommunikationspartnem. Verschiedene ECCs haben mit der Ge­
staltung bestimmter Kommunikationsakte zu tun. 

3.1.1. ECC [Summons] 

Ein Khmer-Sprecher, der jemandes Aufmerksamkeit erwecken und gleichzeitig 
signalisieren möchte, dass er jener Person etwas mitteilen will (diese Person also als 
Gesprächspartner gewinnen/ zum Adressaten seiner Mitteilung machen möchte). 
kann eine Reihe von sprachlichen Ausdrücken einsetzen, die diesem Ziel dienen. 
Hierzu zählen Ausdrücke, die viele Autoren der Khmer-Grammatiken als Inte r­
jektionen bezeichnen. Da diese Ausdrücke sowohl prosodisch als auch satz­
grammatisch von dem Satz, mit dem sie zu tun haben, getrennt sind, können sie als 
ECC angesehen werden. Ihre Funktionen im Rahmen der Gestaltung von Inte r­
aktionen sind nach Dik [Summons]. 

hai [Summons} putr dlif!ln Jay 

ECC [Summons] Kinder alle 
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!iae! qnak prus thlai! mtec 

ECC [Summons] Person männlich teuer warum 

srl ··-· fücneb vhi? yan 

Frau Art solche hingegen 

Teuerster. warum reden Sie so herablassend zu mir? 

(näy say Joeti sthänsuo(r)g, S. 24) 

quf!l qhä 2 thriai dlet ... 

älterer Onkel ECC [Summons] 2 Tage weiter ... 

khnurJ7 

ich 

- 1 ·-cpas JO qäläy hoey. 

ganz sicher verdorben schon 

ka fTel 

Part. schlecht machen 

panlae 

Gemüse 

Tante, ... in 2 Tagen wird mein Gemüse ganz bestimmt verdorben sein. 

(Kim Pech Pinun, S. 37) 

3.1.2. ECC ( Address] 

ECCs [ Address] dienen einem Sprecher dazu, eine andere Person anzusprechen. Der 
anderen Person wird signalisiert, dass die Äußerung des Sprechers ihr gilt. ECCs 
[Address] können in Form von Eigennamen, Personen-Deixis (2. Person) oder von 
Klassenbezeichnungen erscheinen. 

3.1.2.l.ECC (Address): Eigennamen 

qävT [Address} aen pal)foy kaf!lphai 

Anrede-Vy [ Address] du lassen Kamphay 

täm kfät tae mnäk I aen min koet te 
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pflanzen Kdat 1 nur allein nicht möglich 

"Vy, du kannst die Kamphay doch nicht allein Kdat pflanzen lassen." 

(phkä srapon, S. 51 ) 

3.1.2.2. ECC (Address]: Personen-Deixis (2. Person) 

qnak un "Sie" (für Männerund Frauen) 

Iok trrnn "Sie" (für Männer) 

pan Ut3 "älterer Bruder/ältere Schwester" 

bü ~ ,jüngerer Onkel" 

mfli at3 ,jüngere Tante" 

.," .. Hf Mutter" mae " 

Iok grii trul nt~ "Herr Lehrer/Lehrer" 

usw. 

19 

ECC ( Address] in F orrn von Anredewörtern können vor oder nach einem Satz oder 
zwischen den Elementen eines Satzes stehen. 

lfulg [Address] 

Mutter [Address] 

mae sdiln pän .. -punman 

Mutter anpflanzen erreichen wie viel 

"Mutter, wie viel hast du beim Anpflanzen der Reissetzlinge geschafft?" 

(phkä srapon, S. 34) 

1 Arum indicum 

hoey? 

bereits? 
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pan gat' dau Juoy sdün mae 0Js.2 
[ Address j 

Bruder er gehen helfen anpflanzen Mutter Vater [ Address] 

" Der Bruder ging Mutter beim Anpflanzen der Reissetzlinge helfen, Vater" 

(phkä srapon, S . 30) 

sampatti manuss 

Reichtum Menschen 

man tic kanlan 

existieren wemg sehr 

qay miis [Address] 

hier Gold [ Address] 

~[Expressive] 
I 

ECC [Expressive] 

"Die Reichtümer der Menschen, Liebste, sind so wenig (in Vergleich zu meinem 
Reichtum)" 

(Kaki 30b) 

3.1.3. ECC [Bindung] 

Im Khmer treten Ausdrücke auf, die anzeigen, dass der Sprecher am Überlegen ist. 
dass er gleich dem Adressaten weitere Information über ein Geschehnis liefern v•ill. 
Solche ECCs sollen den Adressaten an das Gespräch binden. Das heißt, dass der 
Adressat weiter zuhören und sich an dem Gespräch beteiligen soll. Da bei Dik Jk~~ 
Funktion nicht vorkommt, führe ich sie mit der Bezeichnung [Bindungl ein. 

nae "' t8 äh, hm 

dl 

qJ H äh, hm 

dl 

hqJ q) äh, hm 

2cik (chin.) nach VK , !'-, l'J ') Onl-.c: l ( \ al\:dtl.her'> lh) 1-...unhud..,"h.tn 1 htn,_·..,, .... h-.~ 

Abstammung verwenden cik ofi a l~ Atuc:dc flll lluc Vätc• ")l) .tud1 111 d ,11 hHlh:gt< Hdt<n H .1,p1d .... tt.t 
aus dem Roman " Phka Srapon" . dc:n du: I o ·Iu ., t.u 1111 · tu V, t ~, '4gl 
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Beispiele: 

ciir' ,ihm ob ... ... nae .. . sämit. 

Er heißen ... ECC [Bindung] ... Samit 

Er heißt ... hm ... Samit. 

min maen vatt SOTJ1bOiz jay de 

Part. (Neg.) wirklich Kloster Sampong Chey Part. (T.v.Neg.) 

... hqJ .. . vatt qT khnuTJ1 niyiiy men nob? 

... ECC [Bindung] ... Kloster welches ich sprechen eben Jenes 

Nicht das Kloster Sampong Chey ... hm ... Welches Kloster war das? Ich habe doch 
eben davon gesprochen. 

3.1.4. ECC (Minimal Response] 

Durch bestimmte Äußerungen kann ein Khmer-Sprecher dem Gesprächspartner 
mitteilen, dass das, was der Gesprächspartner gesagt hat, bei ihm korrekt an­
gekommen ist. Er kann durch diese Äußerungen auch seine Zustimmung zu dem 
geben, was der Gesprächspartner sagt. Zustimmung und Bestätigung des korrekten 
Empfangs der Mitteilung des Gesprächspartner müssen jedoch nicht zu­
sammenfallen. Mit der Äußerung dieser ECCs versucht der Gesprächspartner in der 
Regel nicht die Rolle des Mitteilenden in einem Gespräch zu übernehmen, sondern 
er signalisiert damit nur, dass er sich am Gespräch beteiligt. Die Funktion solcher 
ECCs nennt Dik [Minimal Response] . ECCs [Minimal Response] treten allein auf. 
Die wichtigsten ECCs [Minimal Response] im Khmer sind: 

pät 019 ,ja" (für männliche Personen) 

cäs m fiJ ,ja" (ftir weibliche Personen) 

cl 

qoe lH ,ja·' (von einer sozial höher gestellten Person zu emer rang­

niedrigeren Person oder unter guten Freunden) 
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ol 

qoe tH 
1 

(wie lJoe) 

3.2. Diskursorganisation 

Ln diesem Artikel möchte ich zwei der diskursorganisatorischen Funktionen, die im 
Khmer von ECCs angezeigt werden. darstelJen. Das sind die Funktionen .,Theme" 
und "Tail". 

3.2.1. ECC (Theme) 

,.Theme" bestimmt Dik wie folgt: "A constituent with Theme function specities an 
ensemble of entities with respect to which the following clause is going to present 
some relevant information" (Dik 1997a, S. 389). 

Als Beispiele zu "Theme" gibt Dik: 

,.That guy, is he a friend of yours?" 

,.That trunk, put it in the car! .. 

"As for the students, they won ' t be invited." 

(Dik 1997a, S. 389) 

"That guy .. , "that truruc· und "as for the students" sind Konstituenten, die Topik­
Funktion haben. Die Betrachtung solcher ECCs als Theme erfolgt in Anlehnung an 
Li; Thompson (1976). Li; Thompson unterscheiden zwischen subjekt-prominenten, 
topik-prominenten Sprachen und Sprachen, die beides enthalten und Sprachen, die 
weder subjekt-noch topik-prominent sind. In Topik-prominenten Sprachen werden 
Konstruktionen mit Topik-Konstituente vor dem Anfang eines Satzes mit großer 
Frequenz verwendet, dass sie keinen markierten Charakter aufweisen. " ... there is 
no reason to view topic-comment sentenses in Topic-prominent languages as 
"marked" or otherwise speciaJ'· (Li ; Thompson 1976, S. 482). 
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Zwei Beispiele aus Li; Thompson 1976, S. 462: 

Lahu: 

na-qh5 yt ve yo 
elphant topic nose long prt. declarativ marker 

.. Elephants (topic), noses are Iong." 

Mandarin: 

nei-xie 

those 

shumu 

tree 

shu-shen 

tree-trunk 

,.Those trees (topic), the trunks are big." 

da 

big 

23 

Dik betrachtet diese Topikarten bei Li; Thompson in seiner FG als "Theme". In der 
FG besteht der Unterschied zwischen "Theme" und "Topik" nur darin, dass "Topik" 
satzinternen und "Theme" satzexternen Konstituenten zugewiesen wird (Dik 1997a, 
S. 390). 

Im Khmer kann das Auftreten einer ECC [Theme] aus unterschiedlichen diskurs­
organisatorischen Gründen erfolgen. Es kann sich um eine besondere Art der 
Wiedereinfuhrung eines Topiks handeln ("ResTop"). Man kann solch eine Ver­
gehensweise als "verweilende" Wiedereinfuhrung eines Topiks ansehen. Das heißt, 
dass der Sprecher dem Adressaten mit dem Einsetzen von ECC [Theme] mitteilt, 
dass der Sprecher nun wieder über einen im Diskurs bereits bekannten Referenten 
redet. Doch der Sprecher fügt nicht sofort Informationen über diesen Referenten 
hinzu, sondern verweilt vorerst noch einen Moment bei dem Referenten. Dann 
übernimmt die Anapher, die sich auf die ECC [Theme] bezieht im Hintergrund die 
semantische Funktion des Hauptaktanten (Aktant-1 ). Anband ihrer Besonderheit 
( (Theme], [Top] + [Top]) könnte man diese Art der Wiedereinfuhrung von Topik 
als "Doppel-Topik"-Konstruktion ansehen. Die Wiedereinfuhrung eines Topiks 
muss aber nicht unbedingt in Form einer solchen "Doppel-Topik"-Konstruktion 
vorgenommen werden. 

kmui velä nob ke T samlen sqk 

tn /.ci t jene man hören Klang dumpf 
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näfikii 

Uhr 

viiy 

schlagen 

.. . 
mon 

Uhrzeit 

12 

12 

yäv nuon [Theme] [Top} gät' [Top} nau 

Frau Nuon [Theme] [Top] sie [Top] bleiben 

qdhrät. 

Mitternacht. 

snTem laen sdf. 

still nicht mehr reden. 

gät' prae khluon dau mkhan hoey nidrä lak ' dau. 

ste sich drehen [Richtungsanzeiger] eine Seite und schlafen einschlafen. 

"Jetzt hört man zwölf dumpfe Klänge, mit denen die Uhr Mitternacht ankündigt. 
Frau Nuon, sie ist still geworden, redet nicht mehr. Sie dreht sich auf die andere 
Seite und schläft ein." 

(phkä srabon, S. 24) 

Beispiel aus dem Mittel-Khmer: 

oy yoen khiiu!J1 raksä duk räjaputrä bises män 

lassen wir aufbewahren behalten Königssohrt außerordentlich haben 

puf}y päramT bra(lpiid vimalarqjadhipatT[Theme}[Top} stec [Top} 

Macht Zauberkraft. Anrede vimalaräjadbipatT [Theme] [Top] König (Top] 

triis' dau khmT oy nii!J1 putr pän mak Ja!'. 

sagen deikt. Marker sofort Imperativ-Marker bringen Sohrt erreichen ankommen. I 
I 

" · ... lasst uns bitte den königlichen Sohn pflegen'. König vimalaräjadbipatT er- I 
widerte sofort: ' bringe ihn (den Sohn) her'." 

(Khyang Sangkh 39b-40b) 

ECC jThemc] kann auch der Etablierung eines Topiks dienen. 



Kambodschamsche KulTur- Heft 8 25 

puras ne!J kiil poe T putrl kh.luon thii fucnob hoey 

Mann dieser als hören Tochter Körper sagen so bereits 

ka tak tmihoem dham tae nau smem . . . 
daraufhin einatmen tief aber bleiben still 

mm cen sdf thii qvf Joey. 

Part. (Neg.) herauskommen äußern sagen was Part.(T.v. Neg.) 

dk Q.un th.a.n - nib [Theme][Top} W.:.fTop] qiiyu 

~ Bun Than dieser [Theme ][Top] ~[Top] Alter 

hiisip pliiy chnii7J1 hoey. 

fiinfzig mehr Jahr bereits. 

,.Dieser Mann, als er dies von seiner Tochter erfuhr, aunet er bedrückt tief durch. 
bleibt aber ruhig, sagt nichts. Dieser Herr Bun Than ist schon über fiinfzig. ·· 

(phkä srabon, S. 30) 

Der formale Unterschied zur Wiedereinführung eines Topiks besteht darin. dass bei 
der Etablierung eines Topiks ein deiktischer Marker (in diesem Beispiel nib) hinzu 
gesetzt wird. 

Die Beziehung zwischen ECC [Theme] und dem Hauptteilnehmer an einem Ge­
schehnis (Aktant-}) kann unterschiedlicher Natur sein. 

Sie kann eine [Top] - [Top)- Relation sein. Das heißt. es kann sich um eine 
anaphorische Beziehung handeln. bei der sich die Anapher über den stark 
identifizierten ECC-Ausdruck auf denselben Referenten. der die Funktion [Topl 
aufweist. bezieht. 
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hrab päd 

Anrede 

dau 
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vimalarajadhipatl fThemej {Top) 

vjmalanyadhipatT [Theme ][Top] 

khmf oy 

sfec [Top} 

er [Top] 

deiktischer Marker sofort Imperativ-Marker 

nä'!l 

bringen 

pän 

erreichen 

mak .fal'. 

ankommen. 

träs' 

sagen 

putr 

Sohn 

.,König vimalarajadhipatT erwiderte sofort: ,Bringe ihn (den Sohn) her· " 

(Khyang Sangkh 39b-40b) 

Oder, es kann sich um eine Beziehung von der Art Topik und Sub-Topik handeln. 

srae 

Reisfeld 

neb [Theme}[Top} _tl [Sub Top} 

dieses [Theme][Top] Boden [SubTop] 

.. Dieses Reisfeld hat sehr fruchtbaren Boden." 

nän neb {Theme][Topj lakkhatJä märayäd [SubTop] 

Frau diese [Theme][Top] Charakter [SubTop] 

"Diese Frau hat einen einwandfreien Charakter" 

(rToeil mä yoeil, S. 6) 

lq 

gut 

- J ras . 

sehr. 

hmat ' hman 

einwandfrei 

Ob noch andere Relationsarten vorliegen, soll Gegenstand weiterer Forschungen 
sem. 

Ein Ausdruck mit der pragmatischen Funktion "Theme'· kann vor einem Satz oder 
zv. ischen den Elementen eines Satzes auftreten. Bei den obigen Beispielen handelt 



Kambodschamsche Kultur- Heft 8 27 

es sich um ECCs [Theme ]. die vor einem Satz auftreten. Im folgenden ein Beispiel 
fur ECC [Theme] zwischen den Elementen eines Satzes. 

nau jit khän yäy nuon [Theme] [Top] gät ' [Top] 

Neben an Frau Nuon [Theme] [Top] sie [Top] 

sramuk 

schnarchen 

krok krlik krok kräk. 

kraok krak kraok krak. 

.. Nebenan schnarcht Frau Nuon ununterbrochen:· 

(phkä srapon, S. 26) 

3.2.2. ECC (Taill 

Die pragmatische Funktion [Tail] trägt ein ECC. der einem Elementen in einem Satz 
folgt. Gewöhnlich schließt sich ECC [Tail] an das Satzende an. Zwischen dem ECC 
[Tail] und dem Element des Satzes bestehen in der Regel anaphorische 
Beziehungen. Das heißt, dass das Element im Satz eine Anapher ist, welche sich auf 
denselben Referenten wie ECC [Tail] bezieht. ECC [Tail] dient dazu, mögliche 
Z weifel über den Referenten. auf den sich die Anapher in dem Satz bezieht, 
a uszuräumen. 

Z u ,.Tait·· schrieb Dik: 

. .Jus t as a clause may be preceded by an Grientation which, in a sense, ·sets the 
scene' for the interpretation of the clause, so it may be followed by loosely adjoined 
cons titue nts which add bits of information which may be relevant to a correct 
under ta nding of the clause . Such constituents may also be added to parts of a 
cJau e. for example. to terms. To such constituents we assign the pragmatic function 
1 ail, d e fined in generat as characterizing constituents which present inforrnation 
me nt to clarify or modify (some constituent contained in) the unit to which they are 
ac.Jjoinl!d .. ( Dik 1997b, S. 40 1 ). 
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Einige Beispiele fiir Tail im Khmer: 

täk · }!Q m.tan dau 

Hauen er einmal Imperativ-Marker 

qä-k_aäl kbz7c 

Pej .-Kopf-frech 

"Hau ihm eins über, diesem frechen Bengel!" 

thü raval' ~rap ' ~nä tae mfan 

Tho man beschäftigt sein alle Personen 

/2.t:.Qb.TJ.l1.dh /QJL l.l.C:.QQUfJdh [Tail] J2JL J!zy. J21I [Tail] 

hniri [Tail] 

dieser 

Ehefrau rur Ehefrau [Tail] Ehemann filL Ehernano [T ail] 

kün /QJ!. kiin. [T ail} 

Kind~r fiir Kinder [Tail] 

"Tho, bei dir sind alle sehr beschäftig~ die Frau, der Mann, die Kinder" 

(phka srapon, S. 66) 

3.3. Ausdruck eines momentanen emotionalen Zustands oder Gedankens des 
Sprechers 

Der Khmer-Sprecher kann mit Hilfe einer Reihe von ECCs sein Gefühl der Ver­
wunderung oder des Staunens, des Ersch.reckens, des Schmerzens, der 
Bewunderung, des Sich-Bewusstwerdens eines Sachverhalts usw. zum Ausdruck 
bringen. Diese ECCs können sowohl in Verbindung mit einer nicht­
partnerorientierten als auch einer partnerorientierten Äußerung auftreten. Im Fall des 
Auftretens in Verbindung mit einer nichtpartnerorientierten Äußerung fungieren sie 
ausschließlich als sprachliches Ventil fiir starke Gefuhle, die aufgrundbestimmter 
Wahrnehmungen, Erlebnisse oder aufgrund der Berührung mit bestimmten 
Gedanken plötzlich auftreten. Treten sie in Verbindung mit einer partnerorientierten 
Äußerungen auf. so können sie Funktionen im Rahmen der Gestaltung der 
Interaktion übernehmen. So wird der Ausdruck von Sehrnerz wie z.B. qüy, qüy jiiiy 
oder ql jiuy insbesondere bei Kindern nicht nur in der Funktion des sprachlichen 
Ventils fLir das SchmerzgefühL sondern auch als Hilferufe verwendet. Diese zvveitt: 
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Funktion ist die Funktion [Summons]. Sie ist eine Funktion im Rahmen der 
Gestaltung von Interaktionen. Für die Beschreibung der ECCs, die als sprachliches 
Ventil für ein Gefühl dienen, übernehme ich die Beschreibung von Dik, nämlich 
ECC [Expressive]. Weist ein ECC die Verbindung beider Funktionen auf, so wird 
sie auf folgende Weise dargestellt ECC [Expressive]+[Summons]. 

Im folgenden einige ECCs [Expressive], die häufig in mündlichen Diskursen bzw. 
in Texten (direkte Kommunikation oder Selbstgespräch), vorkommen: 

yoe I yoes 

me 

yT lyf1:z 

CUf!l lcaf!l 

- ··- ) qt yas 

qljiä 

.. . paL 

0 

qoey . 
hqoey 

cl cl 

H!J 1 t ur nr 

tH 

cl cl 

U1 I UJ~ 

0 0 

0 / 0 
I 

cl .. • 
fH.Ul W 

cl .. 
HUJl 

.... 
tU 

.... 
3 

cl 

tHUJ 
I 

Verwunderung, Staunen; Zorn, Wut 

Verwunderung, Staunen 

Verwunderung, Staunen, Zorn 

Verwunderung, Staunen 

durch plötzlich auftretenden Schmerz erschrocken 

sem 

etw. Unerwartetem begegnen 

sich erschrecken 

sich einer Sache bewusst werden; etwas bemit­

leiden; Betonung eines tiefen Gefuhls 

Betonung eines tiefen Gefühls 

Betonung eines tiefen Gefuhls 

+ 
qilr lqriv lijily H lli? H lli? H tu Schmerz 

ll ll ll 

··- " YLil' r.ytu Schmerz 
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" qüy jiily ~rutyru Schmerz 

d " -··- Hq]U1 Schmerz; Bewunderung qLyuy 

dl 

hJ Ul Widerwillen 

dl 

hf tJl Stöhnen 
'0 I 

hqüy ~[f Bewunderung 

Beispiele: 

yoes! qnak -· nan nau e rii mm sgii/' say! 

[Expressive] Person Mädchen wo Part. (N eg.) kennen Soy 

" 
Gibt's denn so was! Mädchen, wer kennt denn Soy nicht!" 

(näy say Joen sthänsuo(r)g, S. 22) 

qryiis '1 qryiis I! siic I srf sruk neb ka 

Aua [Expressive] Aua [Expressive] Fleisch Frau Land dieses Part. 

I 0 .. , h? rjn kh iif!ln m e . . 

fest stark Part. 

"Oh! Oh! Die Frauen sind hier aber hart!" 

(näy §ay !oen sthänsuo(r)g, S. 23) 

- "- 'I - "- 'I quy yas . quy yas . Iok 

Aua [Expressive] Aua[Expressive] Herr 

mcäs I thlai qoey 

Besitzer teuer [Emphase] 



päk ' 

brechen 

joe1i 

Fuß 

Kamhodvclwm.,che Kulrur - He/f 8 

khiium 

ich 

hoey.' 

Part . 

.. Aua! ua! Oh Herr, mein Fuß bricht gleich ... 

(näy say !oen s thänsuo(r)g, S. 23) 

o.' khluon khiiulJ1 khiJc JOen pwp:zob qs' phlüv hoey. 

Ach [Expressi e] Körper ich kaputt Fuß nur nichts geht mehr 

.. Ach! Ich Armer. mit so einem kaputten Fuß geht gar nichts mehr.'· 

(näy say !oen sthänsuo(r)g, s. 24) 

fek bipiik räs' qnguy qiiceb doeb sam. 

Ach [Expressi e] liegen schwierig sehr sitzen so dann passend 

Ach. liegen ist sehr unbequem. So sitzen sieht besser aus. 

(näy say }oeil sthänsuo(r)g, S. 17) 

4. Zusammenfassung und Ausblick 
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Das Kluner kennt vielfältige Typen von ECCs. In dem vorliegenden Beitrag wurden 
7 Typen skizziert. Es konnte aufgezeigt werden, dass manche ECCs allein oder in 
Verbindung mit partnerorientierten oder nichtpartnerorientierten Äußerungen auf­
treten. Einige ECCs können eine oder zwei Funktionen haben. Nicht selten treten 
mehrere ECCs in Verbindung mit einer einzigen Äußerung auf. Einige der in dem 
Beitrag aufgeführten ECCs übernehmen Funktionen im Rahmen der Ge taltung der 
Interaktionen und der Diskursorganisation. Andere fungieren als sprach! iche Venti I 
für einen bestimmten emotionalen Zustand des Sprechers. 

Weitere ECC-Typen und deren Funktionen sowie die viel fä ltigen diskurs­
grammatischen Relationen zwischen den ECCs und den Sätzen, mit denen ·ie zu tun 
haben, müssen künftigen Untersuchungen vorbehalten werden. 

5. Abkürzungen 

ECC Extra-Clausal Constituent 
FG Functional Grammar 
Neg. Negation 
Part. Partikel 
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ResTop 
SubTop 
Top 
T.v. 
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Resumed Topik (wieder eingeflihrtes Topik) 
Sub-Topic (Untertopik) 
Topik 
Teil von 
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Die Rollen von Frauen im Roman "Tum Teav" und in einigen 
Volkserzählungen 

Sam Samnang 

1. Einleitung 

Bevor ich zu den Erkenntniszielen dieses Artikels komme, möchte ich einige Worte 
zur Wahl des Romans "Turn Teav" als Informationsquelle der Analyse sagen. Die 
Geschichte von Turn und Teav beruht auf einer wahren Begebenheit aus dem 16. 
Jahrhundert. der Longvek-Zeit. ln den Königlichen Chroniken des Khmer-Reiches 
erfahrt man, dass sich etwa im 4. Regierungsjahr des Königs Borom lndra Reachea 
( 1 5 71) verschiedene Ereignisse zugetragen haben, die nicht nur zum Zerreißen der 
Familie des Mädchens Teav, sondern auch zum offenen Konflikt zwischen dem 
König als zentrale Macht und dem Provinzgouverneur von Tbong Khrnum geführt 
haben. Über drei Jahrhunderte wurde diese Geselllebte mündlich weitergegeben. Am 
Anfang des 20. Jahrhunderts haben verschledene Khmer-Autoren die alten Über­
lieferungen von Turn und Teav literarisch aufgearbeitet und die Geschichte in Verse 
gefasst. Die zwei bekannten Versionen aus dem 20. Jahrhundert sind die des 
Mönchs Som aus dem Jahr 1915 und die von Nu Kan aus dem Jahr 1942. Da die 
literarische Ausgestaltung der Überlieferung die Authentizität der sozialen und 
politischen Beziehungen im Kambodscha des 16. Jahrhunderts nicht mindert, 
betrachte ich den Turn-Teav-Text des Mönchs Som als eine der wertvollsten Quellen 
für die Erforschung der sozialen Geschichte Kambodschas der Nach-Angkor-Zeit. 
Der Text des Mönchs Som wurde vom Buddhistischen Institut in mehreren Auflagen 
herausgegeben. Ich ziehe diesen Text dem von Nu Kan vor, weil er älter ist. Damit 
hoffe ich, dass ihm nicht zu viel Modemes anhaftet. Der Text der Königlichen 
Chroniken (Das Reich des Königs Borom lndra Raja, S. 360- 367) dient dabei als 
eine Quelle zur Überprüfung der Authentizität der sozialen Relationen jener Zeit. 

Mit der Analyse des Romans "Turn Teav'' unter dem Gesichtspunkt der Rollen von 
Frauen möchte ich mir vor allem anschauen, wie die weibliche Bevölkerung 
Kambodschas nach der Angkor-Zeit lebte, welche Ausbildung sie hatte und welche 
Berufe sie ausübte. Interessant ist auch herauszufinden, wie die Frauen ihre 
Ehepartner fanden und was sie zu Hause tun mussten und zu sagen hatten. 

33 
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Nach dieser Analyse möchte ich einen Vergleich der Kompetenzen der Frauen im 
Roman .. Turn Teav" mit den der Frauengestalten in einigen anderen Werken der 
Khn1er-Literatur. die hauptsächlich die Verhältnisse im alten Kambodscha 
beschreiben. anstellen. Auch "Cpap Srey" ("Normen fiir Frauen") wird hierbei zu 
Rate gezogen. Zum Schluss möchte ich wissen, ob Grundzüge der Frauenrollen in 
den Romanen und alten Erzählungen auch im Kambodscha der Gegenwart zu finden 
sind. 

2. Frauengestalten in "Tum Teav" und ihre Rollen 

Um denjenigen, die die Geschichte noch nicht kennen, das Verstehen der 
Beziehungen zwischen den Akteuren zu erleichtern, gebe ich ein kurzes Resümee. 
All jene, die "Turn Teav" schon kennen, mögen diesen Abschnitt überspringen. 

Die Geschichte von Turn und Teav soll sich, wie schon oben erwähnt, im 16. 
Jahrhundert zugetragen haben. Turn, ein junger Mönch (Khmer: Nen), begegnete 
Teav, der Tochter einer reichen Witwe, die in der Provinz Tbong Khmum (heute 
Teil der Provinz Kompong Cham) lebte. Zwischen Turn und Teav entstand eine 
unzerbrechliche Liebe. Teav war jedoch schon von ihrer Mutter dem Moeun Nguon, 
dem Sohn des Gouverneurs der Provinz Tbong Khmum, versprochen. Turn verließ 
den Sangha und suchte Teav auf. Das Schicksal wollte es, dass sich Turn und Teav 
ohne das Wissen anderer Personen treffen konnten. Nur Noo, die Dienerin von Teav, 
wusste davon. Doch dann mussten sich beide Liebende wieder trennen, denn der 
König hatte von Turns Begabung als Sänger (smoot) gehört und ließ ihn nach 
Longvek holen. Turn wurde Moeun Ek, Sänger des Palastes. Einige Zeit später ließ 
der König eine schöne Frau suchen, die er zu seiner Gemahlin (Mohesey) machen 
wollte. Die Gesandten des Königs suchten das ganze Land ab und fanden schließlich 
Teav in Tbong Khmum. Sie wurde zum König gebracht. Glückliche Umstände 
führten jedoch dazu, dass der König, der von der Beziehung zwischen Turn und 
Teav erfuhr, die beiden nicht bestrafte, sondern sie miteinander verheiratete. Teavs 
Mutter gab jedoch ihren Plan, Teav mit dem Sohn des Provinzgouverneurs zu 
verheiraten, nicht auf. Mit einer List lockte sie ihre Tochter von Longvek nach 
Tbong Khmum. Als Teav von den Absichten der Mutter erfuhr, berichtete sie Tum 
in einem Brief davon. Turn kam nach Tbong Khmum mit einem Schreiben des 
Königs an den Provinzgouverneur, das die Hochzeit verhindem sollte. Doch Tum 
wurde von den Leuten des Provinzgouverneurs getötet. Der Gouverneur und seine 
Leute wussten, bevor sie Turn getötet hatten, nichts von dem Schreiben. Nachdem 
Teav vonTums Tod erfahren hatte, nahm sie sich das Leben. Noo, ihre Dienerin, 
folgte ihr in den Tod. Als der König von dem Mord an Turn härte, wertete er dies als 
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einen Akt, der sich gegen seine Macht richtete. Der Provinzgouvemeur, sein Sohn 
und viele namentlich nicht genannte Familienmitglieder wurden mit dem Tod 
bestraft. Die Verwandten des Provinzgouverneurs wurden versklavt. Man nannte sie 
~~N eak N gear" . 

Die weiblichen Hauptgestalten in diesem Roman sind Teav, ihre Mutter und Noo, 
die Dienerin. In Nebenrollen finden wir: 

die Mutter von Turn, 

die Adaptivmutter von Turn (Mday Thoar), 

die Frau des Provinzgouverneurs Archoun, 

die Frauen, die die Ehefrau des Gouverneurs zu Teavs Familie schickte, um um 
Teav zu werben, die Frauen des Königs (Mohesey oder Snam), 

die Dienerinnen des Königs (Phileang), 

die Sängerinnen am Königshof (Pul Piphat), 

die Dienerinnen von Teavs Mutter u.a. 

Damit der Zusammenhang zwischen den Gestalten und dem Roman erhalten bleibt, 
möchte ich die Frauen in der Reihenfolge, wie sie im Roman eingeführt werden, 
behandeln. Demnach ist die Mutter von Turn die erste Frauenfigur. Aus dem 
Roman erfahren wir Folgendes über sie: Sie war verheiratet und wohnte in 
Baphnom (heute Teil der Provinz Prey Veng). Sie hatte Turn aufgezogen und ihn 
später zur Ausbildung in ein Kloster gebracht. Zu der Zeit, als der König Turn aus 
Tbong Khmum nach Longvek holte, war sie schon ziemlich alt, sie war arm und 
lebte allein. Wir wissen, dass sie mit dem Sangharaja, dem Obersten Mönch, des 
Klosters Vihear Thom verhandelte. Dies geschah, als sie Turn zur Ausbildung in das 
Kloster geben wollte, und ein anderes Mal, als Turn selbst nicht wagte, den 
Sangharaja zu bitten, ihn aus dem Sangha zu entlassen. Welchen Beruf sie ausgeübt 
hat und wie sie hieß, wissen wir nicht. 

Den Sohn in das Kloster zu schicken, setzte voraus, dass die Mutter die Kompetenz 
besaß, über die Art der Ausbildung ihres Kindes zu entscheiden. Da in dem Roman 
sie allein diese Entscheidung traf(Turn Teav, S. 5), ist davon auszugehen, dass eine 
Absprache darüber mit ihrem Mann oder mit einer anderen Respektsperson in der 
Familie nicht erforderlich war. Vielleicht war sie bereits zu dem Zeitpunkt Witwe. 
Oder ihre Position bezüglich dieser Frage war durch längere Abwesenheit ihres 
Mannes, wodurch sie dann Haupternährer der Familie gewesen sein könnte, 
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gestärkt. Dass Frauen die Familie ernährten, war damals nicht unüblich. So schrieb 
z.B. der spanische Missionar San Antonio, der Kambodscha gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts bereiste, in seinem Reisebericht: " ... die Frauen (aus dem gemeinen 
Gemeinvolk - d. Verf.) bearbeiten den Boden, während ihre Ehemänner Krieg 
fiihren ... '·(nach Chandler 1983, S. 86). 

In einer armen kambodschanischen Familie des 16. Jahrhunderts betraf die 
Entscheidung über die Ausbildung eines Kindes auch die Frage der Verteilung der 
Arbeitskräfte, denn hier handelte es sich ja um die Freistellung einer Arbeitskraft. 
Sogar in der Gegenwart kann man besonders auf dem Lande, wo die Landwirtschaft 
mit sehr veralteten Arbeitsmitteln betrieben wird, wo neben Reisanbau nur wenige 
andere Tätigkeiten die Grundlage der Familienernährung bilden und wo es 
Warenaustausch nur im geringen Maße gibt, beobachten, dass Eltern die Arbeitskraft 
ihrer Kinder dringend benötigen. Unter Umständen kann es natürlich auch eine 
Entlastung fiir die Familie sein, wenn ein Kind in das Kloster gegeben wird. Dem 
Romantext zufolge war dies aber nicht die Motivation von Turns Mutter (Turn Teav, 
S. 5). 

Die Tatsache, dass Turns Mutter ohne den Umweg über einen männlichen 
Verwandten direkt mit dem Sangharaja über die Ausbildung ihres Sohnes und später 
über seine Entlassung aus dem Sangha sprechen konnte und der Sangharaja sie 
offensichtlich wie einen Mann ernst nahm, erlaubt den Schluss, dass sie eine 
geachtete Stellung in der Gesellschaft hatte. 

Kommen wir zu Noo, der Dienerio in Teavs Familie. Die Bezeichnung fiir Dienerin 
in dem Roman ist Phileang. Noo kümmerte sich hauptsächlich um Teavs 
Wohlbefinden. Da Teav, die gerade die Pubertät erreicht hatte, Noo mit Bang (ältere 
Schwester) anredete, können wir daraus schließen, dass Noo auch noch ziemlich 
jung war. 

Von Noo wissen wir, dass sie Teavs Anweisungen ausführte (Turn Teav. S. 13. 
46-47, 96); dass sie Teav sofort alle Neuigkeiten berichtete (Turn Teav, S. 8- 9, 94): 
dass sie Teav in ihrem Liebeskummer Trost spendete (Turn Teav, S. 58). Obwohl 
sich Noo ebenfalls sehr in Turn verliebt hatte, ermöglichte sie es Teav. sich mit Tum 
im Haus der Mutter zu treffen; und sie hütete das Geheimnis der Liebesbeziehung 
der beiden (Turn Teav, S. 8, 49). Was Noo flir Teav tat, wäre umgedreht nie 
geschehen. Es wäre undenkbar gewesen, dass Noo Teav Anweisungen erteilt hätte. 
Hier wird Noos Abhängigkeit von Teavs Familie deutlich. Noo war an keiner Stel~e 
des Romans an irgendeiner Entscheidung der Familie beteiligt. Sie hatte nur die 
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Pflicht, Teav und der Familie zu dienen. Aus geschichtlichen Überlieferungen 
wissen wir, dass arme Eltern oft ihre Töchter als Dienerinnen verkaufen mussten 
oder sie als Pfand fiir Geldanleihen in solche Abhängigkeitsverhältnisse brachten 
(Troeung Ngea, S. 76). 

Nun ist Teav, die hübsche Tochter der reichen Witwe aus Tbong Khrnum, an der 
Reihe. Im Verlauf der Romanhandlung erfahren wir, dass sich Teav der Chol-Mlub­
Zeremonie unterzog. Das besagt, dass sie gerade die Pubertät erreicht hatte. "Chol 
Ml~b" bedeutet direkt übersetzt: "in den Schatten treten". Diese Zeremonie 
veranstalteten reiche Familien für ihre Töchter, wenn diese die ersten Zeichen des 
Erwachsenseins, wie die Menstruation, erlebten. Während der Zeit der Chol-Mlub­
Zeremonie durften die Mädchen tagsüber ihr Zimmer nicht verlassen, sie durften 
keine Gäste empfangen und nicht mit Männern sprechen. Die Zeremonie dauerte 3 
bis 6 Monate. In der Regel wurde Chol Mlub durchgeführt, um die Mädchen fiir eine 
Heirat "reif' zu machen (siehe Kin Nan, S. 5-37), d.h. sie auf das Leben 
vorzubereiten. Dieser Brauch wurde erst in den 30er oder 40er Jahren unseres 
Jahrhunderts aufgegeben (Kin Nan, S. 13). 

Teav hatte nicht wie Turn eine Ausbildung im Kloster erhalten. Sie war nur zu 
Hause (Turn Teav, S. 39). Für Teav stellte die Chol-Mlub-Zeremonie eine intensive 
Ausbildungszeit dar. Während der Chol-Mlub-Zeit lernten die Mädchen "Cpap 
Srey" ("Normen für Frauen") kennen, sie lernten Vichea Me Phteah {wörtl. "Haus­
arbeitslehre", also Hausarbeiten wie Nähen, Stricken, Weben usw.) und anderes, was 
sie bisher noch nicht gelernt hatten. Die Töchter hatten keinen Einfluss darauf, ob 
für sie die Chol-Mlub-Zeremonie durchgefiihrt wurde oder nicht. Die Entscheidung 
trafen die Eltern. In der Regel wurde sie nur fiir die älteste Tochter der Familie 
durchgefiihrt. Nur sehr reiche Eltern taten das auch fiir die jüngeren Töchter, um 
damit das Ansehen der Familie in der Gesellschaft zu heben. Arme Eltern konnten 
sich solche Zeremonien, die die Freistellung einer Hilfskraft bedeuteten und für die 
Familie einen großen Aufwand darstellte, nicht leisten (vgl. Kin Nan, S. 15). 

Während der Chol-Mlub-Zeit war die Bewegungsfreiheit der Tochter sehr ein­
geschränkt. Teav durfte weder Turns smoot-Veranstaltung besuchen, noch selbst den 
Mönch Turn nach Hause einladen, damit dieser in dem Haus ihrer Mutter den 
Gesang vorträgt. Sie musste ihre Mutter bitten, ihn einzuladen. Die Mutter erfiillte 
die Bitte der Tochter (Turn Teav, S. 9). Später, als Teav mit Turn verheiratet war, 
vergrößerte sich ihre Bewegungsfreiheit. So durfte sie fiir längere Zeit ihren Mann 
verlassen, um ihre angeblich kranke Mutter in dem fernen Heimatort zu besuchen 
{Turn Teav, S. 73- 74). 
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Teav konnte über einen Teil des Vermögens der Familie verfugen. Es wird 
berichtet,dass sie Turn Stoffe, Betel und Zigaretten geben ließ (Turn Teav, S. 
12- 13). Außerdem konnte Teav den Dienerinnen im Haus der Mutter Anweisungen 
geben. 

Teav durfte ihren künftigen Lebenspartner nicht selbst auswählen. Ihre Gellihle für 
Turn musste sie streng geheim halten- auch oder gerade vor ihrer Mutter (Turn 
Teav S. 23). Äußerste Geheimhaltung galt auch für die Zusammenkünfte mit Turn. 
Die Mutter entschied, ihre Tochter an den Sohn des Gouverneurs von Tbong 
Khmum zu geben, und die Gesandten des Königs ordneten an, Teav zum König zu 
bringen (Turn Teav,S. 63-64). AufTeavs Wunsch, mit Turn zu leben, nahm keiner 
Rücksicht. Es wird zwar berichtet, dass Teavs Mutter den Brautwerbern des 
Gouverneurs sagte, dass sie ihre Tochter erst fragen wolle. Sie fragte tatsächlich und 
ging selbstverständlich davon aus, dass ihre Tochter zustimmen würde. Doch als 
Teav sagte, dass sie den Sohn des Gouverneurs nicht heiraten wolle, setzte die 
Mutter ihre Pläne gegen den Willen der Tochter durch (Turn Teav, S. 44--45). Teav 
wagte nichts dagegen zu unternehmen. Trotz tiefster Trauer wagte sie auch nicht, 
sich den Gesandten des Königs zu widersetzen (Turn Teav, S. 64). 

Dass die Entscheidung des Königs, Teav und Turn miteinander zu verheiraten , 
nachdem er von der Liebe der beiden erfahren hatte, im Interesse der beiden lag, ist 
nicht zu bezweifeln. Diese Entscheidung zeugte zugleich von der Verfügungsgewalt 
des Königs über seine Untertanen und gibt Auskunft darüber, wie wenig Teav 
bezüglich ihres Lebenspartners zu entscheiden hatte. Teavs Entscheidung darüber, 
wen sie heiraten wollte, wurde vom König vorweggenommen (Turn Teav, s. 
70-71). 

Ich möchte noch einige Worte zu Teavs Unselbständigkeit sagen. Obwohl Teav 
schon mit Turn verheiratet war und Turn so sehr liebte, dass sie ihm später sogar in 
den Tod folgte, wagte sie nicht, sich der Entscheidung der Mutter zu widersetzen. 
sie mit Moeun Nguon zu verheiraten. Nach barschen Beschimpfungen der Mutter, 
beugte sich Teav der Entscheidung ihrer Mutter, nur damit sich die Mutter wieder 
beruhigte (Turn Teav, S. 73- 76). Sie ist nicht weggelaufen, was z.B. ein Ausweg 
~ewesen wäre, sondern blieb und schrieb Turn von der Hinterlist der Mutter und von 
Ihrer Trauer (Turn Teav' S. 76- 77). Teav nahm sich letztlich d L b s· h tte 

A f: k · S . as e en. 1e a 
von n ~ng. an eme trategten entwickelt, um ihre Probleme zu lösen. Sie war zu 
unselbstandigem Denken und Handeln erzogen Das b b h · h 

. · eo ac ten wu sogar eute noch In Kambodscha, auch unter Söhnen. 
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Jetzt schauen wir uns an. welche Machtposition die Mutter von Teav besaß. Aus 
den1 Text geht nicht hervor, wie sie hieß. In Theaterinszenierungen und Hörspielen 
hat man ihr den Namen Yeay Phann "Großmutter Phann" gegeben. 

\\ ie \\ir bereits erfahren haben, war Teavs Mutter eine sehr reiche Witwe und lebte 
in der Pro\ inz Tbong Khmum. Über ihren eventuellen Beruf und ihre 
\\ irtschaftsgrundlage sagt uns der Romantext nichts. Als Hausherrin hatte sie sehr 
viel zu sagen. 

Die Einladung des Mönchs Turn auf die Bitte ihrer Tochter hin (Turn Teav, S. 9-1 0) 
können wir als ihre Entscheidung über die Inanspruchnahme einer Dienstleistung 
(hier: smoot) betrachten. 

Sie bestimmte die Art der Verwendung ihres Eigentums. Beispielsweise beim 
Empfang Turns- die Mutter ordnete an, dass ein Raum in ihrem Haus hergerichtet 
wurde und verschiedene Vorbereitungen getroffen wurden. Dem eingeladenen 
Mönch wurde vieles angeboten (Turn Teav, S. 10-11 ). In ihrem Haus konnte nur sie 
darüber entscheiden, welcher Gast sich wie lange bei ihr aufuielt (Turn Teav, S. 
50-51). 

Sie entschied auch über den Einsatz der Arbeitskräfte in ihrem Haus (Turn Teav, 
S. 39, 97-98) und über die Ausbildung ihrer Tochter (Chol Mlub). 

Sie bestimmte den Lebenspartner ihrer Tochter. Dass Teav ihre Beziehung zu 
Turn auch vor der Mutter geheim hielt, zeugt davon, dass Teav ihre Lage richtig 
einschätzte. Sie wusste, dass ihre Mutter die. Beziehung niemals geduldet hätte 
(Turn-Teav, S. 23 ). Wer Teav fiir seinen Sohn zur Frau haben wollte, musste mit der 
Mutter verhandeln (Turn Teav, S. 42-44). Der Brauch der Brautwerbung besteht in 
Kambodscha bis heute. Die Eltern haben sehr viel Macht bei der Auswahl der 
Ehepartner ihrer Kinder. Natürlich hat sich im Laufe der Zeit das 
Brautwerbungszeremoniell auch verändert. Heutzutage ist es einfacher und kürzer 
geworden und viele Eltern fragen ihre Tochter wirklich, ob sie damit einverstanden 
ist, einen bestimmten Mann zu heiraten. Es ist sehr interessant zu sehen, wie Teavs 
Mutter reagierte, als sich Teav nicht mit dem Vorschlag zur Heirat mit dem Moeun 
Nguon einverstanden zeigte. s fielen harte Worte. Sie beschimpfte ihre Tochter und 
drohte ihr (Turn Teav, S. 44 5). 

Doch auch die Mutter musste sich bei der Partnerwahl für ihre Tochter einer 
höheren Entscheidung beugen. Sie konnte dem Befehl des Königs, Teav zum 
König zu bringen, nicht widersprechen (Turn Teav, S. 63- 64). Als der König Teav 
mit Turn in Longvek verheiratete, musste sie sich der Entscheidung des Königs 
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unterordnen (Turn Teav, S. 70-71). Eine Heirat ihrer Tochter m~t eine~ ~en 
Mann wie Turn hätte sie ohne Eingriff des Königs nie zugelassen. Sie bemühte Sich 
dann aber, Teav von Turn zu trennen. Trotz der bestehenden Ehe mit Turn w~e es 
ihr fast gelungen, ihre Tochter doch mit dem Sohn des Gouverneurs z_u verheiraten 
(Turn Teav, S. 71-76, 85). Die Heiratspläne der Mutter für Teav scheiterten nur an 
dem Selbstmord der Tochter. 

Teavs Mutter hatte eine geachtete Stellung. Als künftige Schwiegermutter seines 
Sohnes wurde ihre Meinung von dem Gouverneur geachtet (Turn Teav, S. 85-88, 
92-94). 

Die Ansammlung der Entscheidungskompetenzen von Teavs Mutter über die 
Verteilung und Verwendung ihres Vermögens, der Arbeitskräfte in ihrem Haushalt 
und die Art der Ausbildung ihrer Tochter sowie die Wahl von deren Lebenspartner 
lässt sich nur aus ihrer Stellung als alleinige Herrin des Hauses erklären. Sie war 
Witwe und alles in dem Haus gehörte ihr. Ihr Reichtum und Alter könnten eine 
große Rolle dafiir gespielt haben, dass sie in Tbong Khmum hohe Anerkennung 
genoss. 

Wenden wir uns jetzt der Ehefrau des Gouverneurs von Tbong Khmum zu und 
versuchen herauszufinden, was sie im Vergleich zu der Mutter von Teav zu sagen 
hatte. 

Mit ihr besprach der Gouverneur die Wahl der Partnerin für den Sohn. Sie 
organisierte die Entsendung der Brautwerbungsleute. Bei der Vorbereitung der 
Heirat fiihrte sie nur die Anordnungen ihres Mannes durch. Entscheidungen über die 
Beschaffung von Dingen, die für die Heirat benötigt wurden, und über die 
V erteil ung der Arbeitskräfte bei der Vorbereitung und Durchführung der Heirat traf 
ihr Mann. Das waren wichtige Entscheidungen, die das Vermögen und die Arbeits­
kräfte der Familie betrafen. Ihre Kompetenz beschränkte sich hauptsächlich auf 
ausruhrende Tätigkeiten. 

Nun zu den Frauen des Königs (Mohesey). Sie wurden entweder auf Befehl des 
Königs von ihren Familien geholt (wie Teav), oder ihre Eltern gaben sie dem König 
als Snam. Freie Partnerwahl bestand für diese Frauen nicht. 

Die Mohesey hatten nicht das Recht, den König daran zu hindern, weitere Mohesey 
zu nehmen. In diesem Roman fragte sie der König nur, ob Teav schön sei (Tum­
Teav, S. 68). 
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Die Mohesey oder die Snam hatten im Palast offensichtlich nicht viel zu 
entscheiden .. F~r Palastangelegenheiten gab es zu jener Zeit den "Okgna Veang", 
den Palast~mtster (Troeung Ngea, S. 54). Die Mohesey konnten den König aber 
bitten, das eme oder andere im Palast zu ändern. 

3. Frauengestalten in anderen Werken der Khmer-Literatur 

Aus der Analyse der Tätigkeiten und Entscheidungskompetenzen der 
Frauengestalten im Roman "Turn Teav" wird ersichtlich, dass die Menge der 
Entscheidungskompetenzen der Frauen mit ihrer spezifischen Stellung in der 
Familie und in der Gesellschaft zu tun hat, d.h. ihre Stellung als Frau, als Ehefrau, 
als Mutter, als alleinige Hausherrin, als Tochter, als Dienerin usw. Mit dem Blick 
auf die unterschiedliche familiäre und gesellschaftliche Stellung der Frauen möchte 
ich nun die Erkenntnis aus "Turn Teav" mit den Tätigkeiten und Kompetenzen der 
Frauenfiguren in anderen Werken der Khmer-Literatur vergleichen. 

Als Vergleichsgrundlage habe ich folgende Werke ausgewählt: "Thnenh Chey"; 
"Die Schlange Keng Kang"; "Kong, der Mutige"; "Der Dieb mit gutem Herz" ; "Der 
wählerische Schwiegervater"; "Egal ob Katz oder Hund, gibt sie ihm"; "Der 
Faulpelz und seine vollkommene Frau"; "Langer Aal, langer Topf'; "Die goldene 
Pfau-Frau"; "Die falsche Frau, die die Ingwer-Wurzel aus der Erde riss"; "Die 
wahre Frau, die wahre Mutter, der wahre Vater"; "Die Frau, die wie eine schlimme 
Ratte ist"; "A Pang und Neang Tey". Ich denke, dass diese Geschichten einen 
kleinen Überblick über die sozialen Verhältnisse der Frauen im alten Kambodscha 
geben können. 

Mir ist bewusst, dass der Vergleich zwei Probleme aufwirft, nämlich das Problem 
der Datierung der literarischen Werke und das Problem der Authentizität der 
Figuren. Das Problem der Datierung entsteht dadurch, dass die genannten 
Erzählungen, die man seit dem 19. Jahrhundert auf Papier aufgeschrieben hat, weder 
Autoren noch Zeitangaben enthalten. Die Datierung .~ird teilweise auch dadurch 
erschwert, dass einige Erzähler bei der mündlichen Uberlieferung Elemente ihrer 
Zeit in die Handlung einflochten, um die Geschichte eindrucksvoller zu machen. 
Trotzdem können die Erzählungen sehr wohl Informationen über die traditionellen 
Grundzüge der sozialen Verhältnisse der Frau in Kambodscha liefern. So kann man 
herausfinden, ob die Situation der Frau in "Turn Teav" etwas Einmaliges in der 
sozialen Geschichte Kambodschas war, oder ob sie die allgemeine 
kambodschanische Tradition verkörpert. Ebenso bin ich der Ansicht, dass man 
anhand des Vergleichs von gesellschaftlichen Institutione~ und. Relationen in den 
genannten Werken mit anderen Quellen sehen kann, dass dte fikttven Gestalten und 

--
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Handlungen in den Volkserzählungen den wahren harakter der sozialen Situation 
im alten Kambodscha nicht schmälern. 

ln den Volkserzählungen fallt auf, dass die genannten Staatsämter ausschließlich 
von Miinnern besetzt waren. Es gab keinen Ministerialposten, der von einer Frau 
bekleidet \\Urde. Die Frauen im Königspalast waren entweder Mitglieder der könig­
lichen Familie oder Dienerinnen. Die Situation in den Erzählungen deckt sich fast 
Yollkommen mit den Fakten zur politischen Geschichte des Landes. In der 
Geschichtsschreibung Kambodschas kennt man nur drei Königinnen. Die erste war 
nach einer Legende über das Reich Funan Königin Liv Yi, die von einem Inder 
namens Hun Tien besiegt und später von diesem geheiratet wurde. Die zweite war 
Königin des Reichs Chenla und hieß Jaya Tevi (681 ?-713). Die dritte war Königin 
Ang Mey (1834-1840). Eine weitere herausragende weibliche Persönlichkeit in der 
Angkor-Zeit war Indra Tevi, die Frau des Königs Jayavarman VII. lndra Tevi ist 
bekannt als eine Gelehrte, die Sanskrit und verschiedene Wissenschaften 
beherrschte. Ein wichtiges Staatsamt in der Nach-Angkor-Zeit war das der Rajani, 
das in der Regel die Königin Mutter inne hatte. Sie hatte ihren eignen Königshof, 
ihren eignen Beamtenapparat und Provinzen, die ihr unterstanden. Im Vergleich zum 
König und zu den zwei anderen Königshöfen, dem Upayovaraja und dem Uparaja, 
war ihre Macht jedoch gering. Nur in Zeiten der Schwäche der zentralen Macht, dem 
Raja, und bei der Wahl eines neuen Königs, konnte die Macht der Rajani spürbar 
werden. 

Beim einfachen Volk sieht die Arbeitsteilung in der Familie nach den Volks­
erzählungen wie folgt aus: Die Männer waren die Haupternährer der Familien. Sie 
übten verschiedene Berufe aus wie Bauer, Wahrsager, Beamter am Königshof. 
Perlenhändler usw. Die Frauen kümmerten sich um Hausarbeiten wie Einkaufen. 
Reisstampfen, Wasserholen, Kochen, Nähen. Selbst die Frau eines reichen Setbey 
hatte, wie in der Geschichte Thnenh Chey dargestellt wird, viel zu tun. Sie webte 
und kümmerte sich um das Essen flir ihren Mann. Hinsichtlich des Kochens gab es 
eine Ausnahme. In der Geschichte "Langer Aal, langer Topr• bereitete der Mann das 
Essen flir seine offensichtlich kochunkundige Frau vor. 

Die Frauen waren in den Erzählungen geschäftsfähig. Einkaufen war etwas Alltäg­
liches. In der Geschichte "Die fal sche Frau, die die Ingwer-Wurzel aus der Erde riss•· 
konn~e die _Hauptdarstellerin sogar einen Menschenhandel mit einem Kapitän 
betrei,~e~ .. Sie v~rkaufte ~ier ~iebe an ihn. Die Frau des Wahrsagers in "Thnenh 
Chey tatigte die Geschafte Ihres Mannes während seiner Abwesenheit. Ob ihr 
Mann dies erlaubt hätte, soll dahingestellt sein. Dass die Khmerfrauen sehr 
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geschäftstüchtig waren und das Handelsgeschäft beherrschten, erfährt man aus den 
Berichten des chinesischen Gesandten Chou Ta Kuan aus dem 13. Jahrhundert. 

Die Stellung der Ehefrauen in den Erzählungen scheint ziemlich stark zu sein. In 
. Die falsche Frau, die die Ingwer-Wurzel aus der Erde riss" entschied die Frau 
selbst, etwas Besonderes für eine Mahlzeit zu kaufen, ohne den Ehemann vorher zu 
fragen. Es gibt aber den Fall, bei dem die Frau die Ausgaben für ein besonderes 
Essen mit ihrem Mann besprach, wobei der Mann dem Vorschlag problemlos 
zustimmte. Da die Frauen den Einkauf tätigten, kann man annehmen, dass sie, wie 
es heute noch gang und gäbe ist, die Finanzen der Familie verwalteten. 

Die Frau eines reichen und hohen Beamten verwaltete das Haus. In der Geschichte 
Thnenh Chey" erteilte die Frau des Setbey den Dienern des Hauses die 

Anordnungen, bestimmte Aufgaben zu erfüllen. Sie hatte auch die Macht, über 
einen Teil des Vermögens der Familie zu verfugen. So gab sie beispielsweise dem 
Thnenh Chey einen Korb Ambok (eine Art Puffreis), nachdem dieser ihr ein 
heruntergefallenes Webschiffchen brachte. Wie weit die Verfügungsmacht über das 
Familienvermögen reicht, kann aus der Erzählung nicht erschlossen werden. 

Bei der Entscheidung darüber, an wen die Tochter gegeben wird, hatte die Ehefrau 
und Muttergenauso viel zu S';!gen wie der Ehemann und Vater. In der Geschichte 
" Der wählerische Schwiegervater" besprachen die Eltern des Mädchens jeden 
Abend, wie sie den unliebsamen Bewerber ihrer Tochter wieder loswerden konnten. 
In dieser Geschichte schien die Mutter des Mädchen im Vergleich zum Vater 
ziemlich einflussreich gewesen zu sein, denn der Vater des Mädchen fiihrte bei der 
Prüfung des Charakters des Bewerbers nur das, was seine Frau vorgeschlagen hatte, 

aus. 

Trotz ihrer weitreichenden Befugnisse in der Familie ist die Frau dem Ehemann 
untergeordnet. Dies zeigt sich sehr deutlich, wenn man "Cpap Srey" ("Normen für 
Frauen") konsultiert. Danach darf die Frau nicht als Gleichgestellte mit ihrem Mann 
reden. Sie darf sich nicht mit ihm streiten, ihn nicht beschimpfen und nicht 
verachten. In allen Fällen soll sie angemessene, liebevolle Worte wählen. Wenn der 
Ehemann mit ihr schimpft oder schroffe Worte zu ihr sagt, dann hat sie das 
auszuhalten und den Zorn zu unterdrücken. Sie soll nicht widerreden. Eine gute 
Ehefrau merkt sich die Ratschläge ihres Mannes. Sie darf ihren Mann nicht 
übertrumpfen, um selbst in besserem Licht zu erscheinen. Sie führt das sofort aus, 
was ihr der Ehemann sagt. Die Frau muss ihren Mann fördern und sein Gesicht 
wahren. Sie kümmert sich um sein Wohlbefinden. Seinen Kopf darf sie nicht 
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berühren, ohne sich vorher mit zusammengelegten Händen, die sie über ihrem Kopf 
hält, zu entschuldigen. Sie darf nicht über seine Beine steigen. Sie darf dem Mann 
beim Schlaf nicht den Rücken zuwenden. Die Frau darf nicht vor ihrem Mann essen. 

Frauen als alleinige Ernährerinnen der Familie schienen genauso viele 
Kompetenzen wie Männer zu haben. Die Mutter von Thnenh Chey konnte die 
Dienstleistung eines Wahrsagers (das Wahrsagen) in Anspruch nehrn~n. Sie war 
zugleich in der Lage, flir diese Dienstleistung die Gegenleistung zu erbnngen. Dass 
ein Wahrsager nicht nur von mitgebrachten Kerzen und Räucherstäbchen lebte, 
sondern eher von anderen Opfergaben für den Meister (Tronib Kru) wie Naturalien 
oder Geld, ist anzunehmen. Die Erbringung der Gegenleistung setzt voraus, dass die 
Mutter von Thnenh Chey die Befugnis besaß, das Eigentum ihrer Familie als 
Gegenleistung zu verwenden. Dass sie auf Drängen ihres Sohnes Geld vom Sethey 
lieh und als Pfand Thnenh Chey als Sklave (Khgnom) des Sethey einsetzte, sagt uns, 
dass sie selbst einen Vertrag über eine Anleihe mit dem Sethey schließen konnte. 
Sie wurde also von dem Sethey ernst genommen. Thnenh Chey an den Sethey 
wegzugeben, das war eine eindeutige Entscheidung über die Verwendung der 
Arbeitskraft der Familie. Diese Fülle von Entscheidungskompetenzen ist 
vergleichbar mit der von Teavs Mutter in dem Roman "Turn Teav". 

Zu den einfachen Frauen, die die wenigsten Rechte hatten, gehörten die Töchter des 
Hauses und die Dienerinnen. 

Die Töchter in den Erzählungen wuchsen zu Hause auf. Ihr Bewegungsradius 
beschränkte sich auf ihr Haus und ihr Dorf. Sie genossen keine Ausbildung in 
einem Kloster wie die Jungen. Sie lernten hauptsächlich das, was ihre Mütter ein 
Leben lang taten, nämlich Haushaltsarbeit, Brennholzsuche, Essenszubereitung 
(Puah Keng Kang). Die patriarchalisch geprägte Arbeitsteilung setzte sich auf diese 
Weise fort. In "Cpap Srey" kann man die Ziele der Ausbildung flir eine Tochter 
sehen. Dort weist eine ideale Ehefrau vier Eigenschaften auf: Sie ist dem Ehemann 
wie eine Mutter, eine Freundin, eine große Schwester und eine Sklavin. Die 
häusliche Ausbildung bereitet die Tochter auf ein Leben als Ehefrau und Mutter vor. 
D.as ~rlernen eines Handwerk~ der Männer war somit aus "beruflicher Perspektive'' 
fur d1e Frauen des Volkes unmteressant. Bis heute kann man beobachten dass aus 
demsel~en Grund vi:le Eltern lieber ihren Söhnen eine höhere Sch~lbildung 
angedeihen lassen als 1hren Töchtern. 

Töchter hatten nicht das Recht, einen Lebenspartner selbst h I d n .. auszusuc en. n e 
ausgewahlten Texten wurden sie von ihren Eltern verhe' t t ( D "hl · h Ira e " er wa ensc e 



Kambod~chanische Kultur- Heft!? 45 

Schwiegervater'"; ,,Egal ob Katz oder Hund, gibt sie ihm!"; "Thnenh Chey"; "Chao 
Kambet Bantuah"; "Die wahre Frau, die wahre Mutter, der wahre Vater"). Das 
stimmt völlig mit "Turn Teav" überein. Die Kontrolle und die Sanktionen der 
Gesellschaft waren so stark gewesen, dass die Töchter die Entscheidung ihrer Eltern 
immer akzeptierten. Sie waren nicht dazu erzogen, darüber nachzudenken, wie sie 
ihren Lebenspartner auswählen sollten. 

Freie Partnerwahl gab es nur bei den Geistern in der Geschichte "A Pang und Neang 
Tey". Dort konnte sich Neang Tey, ein weibliches Gespenst, jeden Abend zur Hütte 
des jungen Mannes A Pang begeben, um seinem Lautenspiel zuzuhören. Als sich 
beide ineinander verliebten, brachte Neang Tey den jungen Mann zu ihrer Gespens­
terfamilie, die ihn wohlwollend aufnahm. 

Auf der untersten Stufe standen die Dienerinnen im Haushalt der hohen Beamten 
(Tiasa Tiasey). Diese Frauen hatten ausschließlich die Anweisungen ihres Herrn 
oder ihrer Herrin zu befolgen. Sie konnten nicht selbst entscheiden ("Thnenh Chey''; 
" DerDieb mit gutem Herz"). Hier sind die Parallelen zu der Dienerin mit dem 
Namen Noo im Haus der Mutter der Teav unverkennbar. 

Bevor ich diesen Abschnitt beende, sollen die sozialen Verhältnisse der Frauen im 
Königspalast, wie sie sich in den Volkserzählungen zeigen, erwähnt werden. 

Rechtlos wie die Dienerinnen im Haushalt der Beamten waren auch die 
Dienerinnen des Palastes (Menum Meneang). Auch sie konnten nicht darüber 
entscheiden, ob etwas getan wurde oder nicht. Sie handelten stets nach dem Befehl 
des Königs (siehe "Thnenh Chey"). 

Auch andere Frauen im Palast hatten sehr wenige Rechte. Aus der Aussage in 
,.Thnenh Chey'', dass der König dem Thnenh Chey erlaubte, eine Frau des Palastes 
als seine Gemahlin auszusuchen, kann man entnehmen, dass die Palastfrauen keine 
Freiheit bei der Partnerwahl hatten. 

Die Snam, die Frauen des Königs, waren in der Geschichte "Thnenh Chey'· an 
keiner wichtigen Entscheidung des Königs beteiligt. An einer Stelle kann man aber 
lesen, dass sie den König wegen Thnenh Cheys zweideutiger Beschimpfungen 
baten, Thnenh Chey nicht mehr den unteren Teil des Palastgebäudes fegen zu lassen. 
Hieraus kann abgeleitet werden, dass die Snam indirekt - über den König - auf die 
Verteilung der Arbeitskräfte des Palastes einwirken konnten. 

Die Verhältnisse der Frauen im Königspalast in den ausgewählten Volkserzählungen 
zeigen keinen grundlegenden Unterschied zu den Verhältnissen in "Turn Teav". 
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4. Schlusswort 

Der Vergleich der Frauenrollen in "Turn Teav" mit denen in anderen Werken der 
Khmer-Literatur zeigt viele Gemeinsamkeiten, wie z.B. die geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung im politischen wie im familiären Bereich und die 
Entscheidungskompetenzen der Frauen in unterschiedlichen sozialen Situationen. 
Aus der Analyse der ausgewählten literarischen Quellen wird ersichtlich, dass die 
alleinigen Ernährerinnen am meisten zu sagen hatten. Sie besaßen eine Fülle von 
Entscheidungsgewalt über die Verteilung und Verwendung von Vermögen und 
Arbeitskräften des Hauses sowie über die Ausbildung und die Partnerwahl der 
Kinder. Ihnen folgen die Ehefrauen des einfachen Volkes. Die Ehefrauen hatten viel 
zu sagen, auch wenn sie ihren Männem untergeordnet waren. Sie verwalteten das 
Haus und beteiligten sich an wichtigen Entscheidungen der Familie. Die Frauen des 
Königs, die Mohesey und die Snam, scheinen im Vergleich zu den Ehefrauen des 
einfachen Volkes weniger als letztere zu sagen zu haben. Zu denen, die sehr wenig 
zu sagen hatten, gehören die Töchter des Hauses, die in ihrer Bewegungsfreiheit sehr 
eingeschränkt waren und nicht das Recht hatten, den Partner selbständig zu wählen. 
Auf der untersten Stufe waren die Dienerinnen in den Haushalten der einfachen 
Leute, der Beamten und am Königshof. Bis in die Gegenwart sind die Grundzüge 
der Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau und die Entscheidungskompetenzen der 
Frauen in unterschiedlichen Situationen, wie sie in den Werken der Literatur 
auftreten, zu finden. Diese Züge werden um so deutlicher, wenn man die Stadt 
verlässt und sich in ländliche Gebiete begibt. 
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Annual Ceremony and Rituals of the Khmer Viilage in 
Northeastern Thailand 

- A Case Study of the Viilage of Phluang in Surin Province-

Y asuyuki SA TO 

Introduction 

owadays we have a great deal of studies on Buddhism such as those on famous 
monks' ideas and activities, monks' organizations as a whole and recent well-known 
sect' movements, but only a few sturlies on spirit beliefs. Mr Anuman Rajadhon is 
an especially outstanding specialist in the area( 1961, 1968). Mr. Mikio Mori has also 
published many papers on Tai belief systems (Mori 1978, 1991, 1992, 1996). Both 
researches included Khmer beliefs but did not exclusively treat Khmer beliefs as a 
system. It is, anyway, hard to say that the studies on Thai conventional beliefs have 
identified belief systems of Khmers in Thailand. 

Mr Smet also conducted a survey on spirit belief in the villages of Phluang nua and 
Phluang tai in the late 1980s. The village of Ban Phluang was divided into two 
administrative villages called Phluang nua and Phluang tai in 1981 . Here I will put 
together these villages to name the village of Phluang. He researched how deeply the 
villagers believed in various spirits but did not compare Khmer spiritbelief with that 
of other ethnic groups (Smet 1988). He put emphasis on spirit beliefs, not 
ceremonies and rituals. He determined that the villagers believed in and were afraid 
of spiritbelief just because old people had often talked about it. 

It is a coincidence that Mr. Smet as well as Mr. Iwata carried out their fieldworks in 
the village of Phluang. Mr Keiji Iwata carried out a survey in the village of Ban 
Phluang, Prasat district in Surin province from 1964 to 1965, and pointed out 
religious features of the Khmers in comparison with those of the other ethnic groups. 
ln particularly, he researched many rituals in the village called Ban Phluang focusing 
on spirit beliefs. As a result, he found out that an ancestor spirit is also transfonned 
into a rice spirit but is not transformed into a land spirit in Khmer spirit beliefs 
(lwata [ 1970] 1990: 205). The Khmervillagers worship a pair of male and female 
idols in a small shrine while Thai villagers worship a male spirit called pu ta in a 
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shrine where there are no divine idols. He came to the conclusion that Khmer spirit 
beliefs aredifferent from Thaispirit beliefs (Iwata [1970] 1990: 203-4). 

On the other hand Mr. lwata tried to consider Khmer beliefs as a system. In that 
sense. it is worthwhile that Mr. Iwata described the processes of various Khmer 
rituals in details. Even now, Mr. Iwata's data on the processes of Khmerrituals are 
worthy ofnote. In respect ofcharacteristics ofMr. Iwata's study method, one can see 
that he distinguished a spirit from god and Buddhism. However, I find some 
problems in his research1 (Iwata [1970] 1990). 

Mr. Iwata thought that religious ideas generally developed from the idea of a natural 
spirit to the idea of a god. It is right that he classified spirit beliefs as original or 
natural , and his idea of historical evolution from a spirit to a god is also right. He 
identified the rice spirit, the ancestor spirit and the land spirit as three features of 
spirit beliefs. He compared these spirits in Japan, the village of Phluang and a 
village in Laos by examining the unification and separation of the rice spirit, the 
ancestor spirit and the land spirit. He concluded that these three spirits were unified 
in Japan, while the landspiritwas separate and the other two factors were unified in 
the Khmerspirit belief. 

Mr. Iwata assumed that primitive spirit beliefs preceded the birth of Buddhism or 
Christianity in the development of religious idea but did not examine Buddhist 
ceremonies for spirit beliefs. He should have paid more attention to Buddhist 
ceremonies, because Buddhism has overlapped with spirit beliefs. Thus, 1 will 
identify spirit beliefs embedded in Buddhistrituals in the Khmer village of Phluang. 

According to my research so far, the heaven spirit called thewada apparently play ed 
an important role in Khmer religious ideas. The beliefs of the Thai and the Khme 
are both different from those of the Kui, although Mr. lwata did not discuss th' r 
matterat all. Accordingly, I insist that we should add the heaven spirit to the abo~s 
three spirit in studying spirit beliefs, because the Kui do not believe in the heav e 

.. h d e n sptnt, t ewa a. 

At the outset of this paper, I will briefly identify all the annual ceremoni d 
rituals held in the villag~ of P~luang. One aim of this paper is to describe the :.:m~l 
ceremony and every ntual m the Khmer village be 't h 
d ·b d . . ' cause 1 as not yet been 

escn e as a whole. Another atm of thts paper is to ak f h · · 
of the Khmer by examining a new hause buildin ) ri~ e sense o. t e sptnt belief 
into monkhood, for which some use the term "ord~ . al"and the ntual. o~ entrance 
on these rituals. matton · Mr. lwata dtd not report 
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In this paper, I conclude that the Khmervillagers believe mainly in the heaven spirit, 
that the ancestor spirit is also the rice spirit as well as the land spirit, and these spirits 
are subordinated to the heaven spirit, thewada. Finally, I briefly compare the spirit 
beliefs of the Khmers with those of people in northem Thailand and of the Laos in 
north-northeastem Thailand. 

1 Annual Ceremony and Spirit Belief Ritual 

The villagers have lived in the village called Sro Phluang in Khmer since ancient 
times. They began to call Ban Phluang in Thai in the place of Sro Phluang since the 
1960s. The village of Phluang is located around 4 kilometers south of Prasat district 
about 40 kilometers south of Surin, and about 30 kilometers from the border of 
Cambodia. There is a Khmer ruin called Prasat Ban Phluang which was constructed 
in the late twelfth century (Smitthi et a/.1992: 205). Phluang is in a strategically 
significant location as regards the protection of the Thai population from Cambodia. 
Forthat reason, a camp ofthe Thai border soldier has been located in the village of 
Phi uang since 196 7. 

The Thai monarchy and govemment were unable to introduce Buddhism into 
villagers ' lives in rural areas before the Chakri Reform in King Chulalongkom's 
reign ( 1868-191 0). Thai villagers generally started to believe in Buddhism 
beginning in this period. 

The village of Phluang was set up as an administrative village based on the Local 
Administrative Act of 1915. The Ban Phluang temple ofthe maha sect was built in 
1891 in the village ofPhluang (Smet 1987: 28). Neighboring temples called wat pa 
(which literarily means temples in forests, illegal sect) were built during the past 
several decades. One was built around 1960, another around 1975, while the tatest 
one was built around 1993. When the govemment carried out "the investigation of 
present sangha (group of monks )" in 1900 before the Ruling Sangha Act of 1902 
that Prince Wachirayan tried to enforce, there were already 6,400 private or small 
temples in the northem region alone (lshii 1975: 150). 

Furthennore, an elementary school was set up in 1934 in Ban Phluang in accordance 
with the elementary schoollaw of 1921. The villagers started to leam Thai language 
beginning in 1934. People were unable to leam the Khmer language in public 
schools. 

Here I must omit the family and community structure of the village of Ban Phluang 
( cf. Sato 1999; 2000). 
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Picture 1: A .";en tu prasat ritual 
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1-1 Annual Ceremony System 

First, I will explain the meanings of kamoi in Khmer (phi in Thai)2
, tiwada 

(thewada) and prung (khwan). "The thewada (devata) are divine angels benevolent 
in nature, who live in heaven (sawan); the phii are malevolent agents, either free­
tloating localized in the world of human beings, or condemned to hell" (Tambaih 
1970: 59). The khwan is a soul which brings the energy of life into the body. 

I distinguish between the annual ceremony, seasonal agricultural rituals, life 
celebration rituals, and new house building rituals and healing rituals. I will go on to 
separate the annual ceremony from another kinds of rituals. 

First I will examine the annual ceremony in the village of Phluang. The annual 
ceremony, which is conducted in the village of Ban Phluang in Table 1, can be 
observed in every Thai village, because the annual ceremony is almost consisted of 
the Buddhist ceremonies. I will separate seasonal agricultural rituals, the don ta 
ritual and a series of the rituals from the annual ceremony. As many books on 
Buddhist ceremonies have been published (cf. Wells 1975), no further comment is 
required here. 

However, I will go on to examine spirit rituals apart from Buddhist ceremonies. F or 
example, the villagers conduct a village guardian spirit ritual. This ritual is 
conducted in every Thai village. While it is called pu ta in non-Khmer Thai villages, 
it is called sen don ta in Khmer villages. This ritual is different from those of other 
Tai ethnicities in several senses. And the Ban Phluang ruin exists in this village and 
the ritual is called sen tala (Picture 1 ). These two rituals are the only non-Buddhist 
ceremonies, or spirit rituals. The ritual of sen tala was started in 1995. 

Table 1 Annual Ceremony in the Viilage of Phluang 

Day of Ritual Name of Ritual 

Lunar calendar written in Thai [Christian Day] 

khun 1 kham dwan 5 [3 .17] climbing the mountain called phukao sawai 

4.13-15 (song krang) (rot nam kon kae, rot nam phra,ruam trot) 

{ work-free from khun 1 kham dwan 5 to the end of 
April , nowadays work-free period has decreased from 
three to seven days} 

wan putmonkol [5.08] 
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rem 1 kham dwan 6 [5.1 0] (wisa kabucha) 

rem 1 khaam dwan 8 [7.09] (kao pansa) 

[9.27-] 

[10.05] 

[1 0.06] 

[10.08-18] 

[10.24] 

[11.03] 

[12.31] 

[1.01] 

[1.02-3] 

[1.15] 

preparation for (oog pansa) 

kor kao thip(khwan kao thip) 

( oog pansa), (thak bat teo) 

(krong kan pathibat tham) in another temple 

(thod kathin) 

(loi kratong) 

(song ta phi kao ), (pha pa) 

phi mai 

sen len chanam tamai (sen suwan phi mai) 

(tambun srimonkol phi mai) 

(tambun nimon phura in past decades) 

sen ta (liang ta yai) 

khun 3 kham dwan 3 [ 1.19] sen tala 

khun 15 kham dwan 4 [3.01] (wan makabucha) 

[3.07] tuk chiad ( thet maha chat) 

Note: The description outside the parentheses () is written in Khmer, but description 
inside the parentheses () is written in Thai. The rituals were conducted on the date 
inside [ ] from 1998 to 1999. 

Source: Author's participant observation. 

The don Ia ritual is the most famous one and a typical representative of Khmer 
cultural characteristics. The don Ia ritual is not found in other Tai rituals; it is 
specific to the Khmers. I will descri~e how the villagers conduct the don ta ritual. 
The name don means female ancestor and ta means male ancestor. However, the 
word don ta means ancestors of both lineages. What I notice isthat Khmers make 
much of both busband and wife lineages and both sexes. 
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Table 2 Don ta Ritual and a Series of Rituals 

Name of Ritual 

Lunar calendar written in Thai [Christian Day] 

ben toi (sart noi)' 

don ta 

ben tom (sart yai), (thin hai phi ta yai) 
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khun 15 kham dwan 10 [9.05] 

rem 14 kham dwan 10 [9.19] 

rem 15 kham dwan 10 [9.20] 

[9.23] spread glutinous rice called bai ben in fields 

ote: Ibid. 

Source: Ibid. 

The don ta ritual is held on kham 14 dwan I 0 every year. The villagers place food, 
a pillow, kinma and boiled chicken on bed facing east. The man places a set of 
cand.les and incense sticks called trowi on a gold-gilt tray. And he chants a charm to 
invite ancestors, or don ta. In the don ta ritual, I did not observe a sword and gun 
bound the pillar around the bed. The don ta ritual is definitely different from Khmer 
other rituals in this point. lt is said to be unique and specific. 

The don ta ritual would be held in each household, but it is actually not so. After the 
villagers conduct the don ta ritual, they go and pray to a village guardian spirit in the 
village shrine called kratom ta in Thai. This action suggests that the ancestors have 
become a village guardian spirit which protects the villagers from outside 

malevolent spirit. 

Mr. Iwata thought that the ancestor spirit has few characteristics of the land spirit. 
However, I infer that a land spirit is regarded as an ancestor spirit of the whole 
village. In the case of the viiJage of Sawan in the Roi-et province, the villagers 
worshiped the ancestors who originally pioneered this land. As the village of 
Phluang was founded in ancient times, the villagers were unable to remernher the 
ancestors who pioneered this land and had no legends about it. One would see that 
village guardian spirits include land pioneer ancestor spirits, although one cannot 
apparently image the characteristics of land spirits. 

Furthennore, I would like to refer to a water spirit belief in relation to a land spirit. 
The name of don ta often causes confusion, as it is refer to a pair of idols don ta in 
village shrine. A village guardian spiritritual is held in a small shrine to worship an 
ancestor spirit and the shrine is always buih near a big pond. The stones from the 
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pond were often placed there as a divine entity in Khmer various villages. A viiJage 
guardian spirit (sen Ia) is thought to be a water spirit as weiL It is an important 
aspect which helps us understand the character of Khmer spirits. The vilJagers 
regularly go to pray to a village guardian spirit shrine for rainfall, ifthere is no rain . 

I go on to examine the meaning of don ta ritual in a series of rituals from ben toi 
(sarl noi) toben Iom (sart yai). As far as I observed a series of rituals (Table 2), it is 
most important to understand the characteristics ofthe rituals between ben toi (sart 
noi) toben tom (sart yai). On the day of sart yai ritual, villagersbring glutinous rice 
dumplings ( bai ben) to main hall in the temple. Monks pray over the rice, and tum 
toward the east to Iook up to the sun, chanting three times. Villagers bring the 
glutinous rice back to their homes, and scatter it on rice fields with grown seedlings. 
That action means that villagers scatter the glutinaus rice embedded with a Buddhist 
conjuration because they believe the rice is beneficial to the rice crop. Several days 
later, they make small ships with leaves ofbananas, and then put the rice, food and 
confectionery in the ships and go on to float them on puddles. This is a ritual of 
sending an ancestor spirit away; it is called thin hai ta yai in Thai. 

The don ta is the ritual to welcome an ancestor spirit, which is to be held on the day 
before the ritual. Accordingly, a series of sart rituals show that Buddhism provides 
meditation for an ancestor spirit visiting from the other world, and a series of rituals 
play a role in connecting an ancestor spirit with a rice spirit. This is why it is 
symbolized in the fact that they scatter the glutinous rice prayed over by monks on 
paddy fields. One can see in a series of rituals that the ancestor spirit and the rice 
spirit are metamorphosed through the mediation of Buddhism. 

l-2 Seasonal Agricultural Rituals 

Table 3 shows seasonal agricultural rituals. One can see that the Khmers believe the 
rice spirit and the ancestor spirit are essentially the same, because the villagers 
worship the ancestor spirit by worshiping the rice spirit. 

~t the beginning of the ann~l agricultural ceremony, the villagers conduct the 
ntual, called : ho sare, of pullmg a plow over a field. In this ritual a couple has to 
co~~uct the ntual ~s hosts. Second, they conduct a planting first rice ritual called 
phzt1 chap dam pw. Then, they conduct a rain calling ritual called t · 

· f h · · sor muon tra1 patoa 1 t ere ts no ram. After that, they conduct · f . 
September. · a senes o sart ntuals on 
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Table 3 Seasonal Agricultural Rituals in the Viilage of Phluang 

Day of Ritual Name of Ritual 

Lunar calendar written in Thai [Christian Day] 

cho sare (long na) = ritual of pulling a plow over a field 

phiti chap dam pui (phiti Iek na) = first planting rice ritual 

sort muon trai patoa (kanpuria), 

hen nam maeo 

yo gai sare ( ao wan kao) 

sen bok surao(sen nuad kao) 

hao prung surao ( riak khwan kao) 

Note: Ibid. 

Source: lbid. 

= calling rain ritual 

= first harvesting ritual 

= threshing ritual 

= rice spirit inviting ritual 
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After that, people hold a first harvesting ritual called yo gai surao (ao wan kao) and 
a threshing ritual called sen bok surao(sen nuad kao ). At the end of a series of 
agricultural ceremonies, a rice spirit (khwan kao) inviting ritual is conducted in the 
rice granary of each house after villagers' conduct a village guardianspiritritual at 
the small village shrine on one day. That is to say, villagers go and pray to a village 
guardian spirit at the small shrine and come back to conduct a rice spirit inviting 
ritual in each rice granary. This ritual is called hao prung surao (riak khwan kao ). 
There is a custom that a couple has to conduct this ritual as hosts. 

Accordingly, a rice spirit ritual is necessarily connected with a village guardian 
spirit. Since the village guardian spirit is also the land spirit and the ancestor spirit, 
an ancestor spirit can be also a rice spirit. One can see a doll of don ta in a san phra 
phum built in a Iot. As a san phra phum is a shrine for a Iot spirit, this fact means the 
ancestor spirit and the land spirit are the sarne. For the villagers the ancestor spirit is, 
consequently, the rice spirit and the land spirit. 

1-3 Life Celebration Rituals 

I will explain the seasonal agricultural rituals of the Khmer. 

The villagers have life celebration rituals besides the annual ceremony. I show them 
in Table 4. The ritual of entrance into monkhood called buad and the ritual of exit 
from monkhood to the secular life called sa luk (suk phra) are conducted in the 
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Buddhist manner by monks (Picture 2). As far as I observed them, these rituals 
preceded by a spirit inviting ritual called riak khwan. lt surprises me that no one has 
referred to a spirit inviting ritual before and after becoming a monk. 

Life celebration rituals are spirits inviting rituals for longevity. For instance, monks 
conduct a topknot cutting ritual. The Khmer believes that the soul resides in the 
front hair, and ifthe soul is removed, the personwill pass away. Forthat reason, the 
Khmer conducts life celebration rituals. All life celebration rituals entail a spirit 
inviting ritual called riak khwan. The Khmers believe that people cannot live 
without a soul. This belief is the same as among other Tai ethnicities. 

Table 4 Life Celebration Rituals in the Viilage of Phluang 

Day of Ritual Name of Ritual 

phiti tok kanpoi, rup chamop 

(wai pom chu, wai kunpoi) 

phiti surai ka (wai mo tarn yae) 

kon chu (kon chu) 

buad 

sa luk (suk phra) 

phiti sen gan (phiti tengan) 

phiti ayo tom (phiti ayu to) 

wan kamoi (ngan sop) 

Note: lbid. 

Source: lbid. 

= a ritual of clipping hair apart from front hair 

= a ritual of celebrating the midwife 

= a topknot cutting ritual 

= ritual of entrance into monkhood 

= ritual of exit from monkhood to the secular 
life 

= wedding ceremony 

=ritual for longevity 

= funeral ceremony 

Besides these rituals, they conduct wedding ceremonies and funeral ceremonies. 
Compared with another wedding ceremony in the North, the Khmer one has several 
different characteristics: for example· a sword and gun bound a pillar, kinma on the 
pi llow and other things. These goods can be found in Khmer other rituals. What 1 
notice isthat people conduct a spirit inviting ritual in the beginning of almost every 
Khmer ritual. 
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Picture 2: A suk phra ritual 

1-4 A New House BuHding Ritual 

Villagers believe that a spirit resides everywhere. So they conduct a new house 
celebration ritual, rituals of building the first pillar of a new house and of building 
the first pillar of a rice granary in Table 5. Priests called achan know Buddhist 
rituals very weil and carry out these rituals. 

It is necessary to conduct a ritual to obtain permission from a land spirit before 
conducting any ritual. They make a doll of the mother spirit of land called mae trani 
or a land spirit, and bury it under the ground with offerings. As Mr. Iwata did not 
mention this, it seems to me that he was misled on this point. In a spirit inviting 
ritual, they temporarily erect a pillar called phru phum in the center of a room for the 
ritual. I will describe the process of this ritual later. Some villagers explained to me 
that the phru phum is chao thi in Thai, and it is the temporary place of advent for the 
heaven spirit. In short, the heaven spiritcomesdown to be united with a land spirit. 
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Mr. Iwata described that the Khmervillagers made light of the land spirit, yet they 
make much of the land spirit as well as the ancestor and the rice spirit. 

I often saw houses with san phra phum in lots, but I seldom saw san phiang ta 
several decades ago. One rarely sees the san phiang ta in Khmer villages. If people 
become sick or have an accident, they explained to me that they could build the san 
phiang Ia in lots. In the case of the village of K washinarin Mu 1 people build san 
phiang ta according to a medium called mo phi, while san phra phum is prahm or 
lhewada. In the case ofthe village ofNongkong people explain methat san phiang 
Ia is chao lhi or a land spirit and Ia yai, or ancestor, while san phra phum is the 
place of Ia yai or lhewada. In the case of Ban Phluang there are a small nurober of 
the san phiang Ia, and it was usually built according to bor 's fortune telling (kao son 
in Thai) after villagers go to ask her to resolve troubles by her fortune telling. 
Considering these facts, the villagers have only san phra phum, and did not have san 
phiang Ia originally. Then san phra phum and san phiang Ia are the same in 
character; they protect the outside of the house from malevolent spirit. In this sense 
the heaven spirit lhewada, the land spirit chao lhi, and the ancestor Ia yai are the 
same in function: the highest spirit is lhewada, supposing that the Shiva God that 
controls every spirit. 

Table 5 New House Buildiog Rituals in the Viilage of Phluang 

Day of Ritual Name of Ritual 

ran san phra phum (khun san phra phum ) = a land spirit house building ritual 

khun patia tanmai (khun ban mai) 

sen prung tasor (phiti yok sao) 

phiti khrong kharing 

(phiti yok sao yun chan kao) 

= a new house building ritual 

= a first pillar building ritual 

= a first pillar building ritual in rice 

storage 

phiti ooi bai krong pali (hai kao mae torani) = praying spirits of land by priest 

Note: lbid. 

Source: Ibid. 

1-5 Healing Rituals 

There are healing rituals in Table 6. ln one type of healing rituals, the achan pao 
breathes (pao in Thai) on the diseased part, reciting a chann. In the other type, a 
psychic prays for healing. The latter is classified into several fonns. The methods f 
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removal of evil spirit to get rid of misfortune are classified into the following names 
of rituals; for example kae krua (sad khro in Thai). Bor (kao son) conducts a spirit 
inviting ritual that is called hao prung or som prung in Khmer (riak khwan in Thai) 
for the patient. Bor, whom I observed in the village of Phluang, is female and teils 
fortunes as weil. When the villagers have trouble such as sickness or anything eise, 
they go to hear a god speak through bor. 

The villagers recently used to ask bor living in neighboring villages, as there are no 
bor in Ban Phluang. In conducting the removal of a malevolent spirit, a medium 
psychic delivered chao po 's message to the diseased. People believe that chao po is 
a spirit who resides in sawan or the sky, and controls everything in this world. With 
regard to chao po, as Mr. Mori reported before (Mori 1978: 49-54), I do not need to 
refer to it. Around the village of Phluang a young female psychic has been trained to 
communicate with chao po in Bangkok. 

Another type of sharnan is called chor mamuat (kao son) living near the village of 
Phi uang and in a village near the border of Cambodia. When the villagers are not 
healed even if they go to hospital, they go to achan plom. Achan plom breathes on 
the diseased part with a spell. These rituals express the fact that Khmers strongly 
believe in a spirit world. 

Table 6 Healing Rituals in the Viilage of Phluang 

Day ofRitual Meaning of Ritual 

kae krua ( sad khro) = clear away evil spirit by priest or monk 

phiti dain priang (phiti tham phrarn) = clear away evil spirit by chor mamuat 

phiti suroi tok muong = clear away death spirit by priest 

(phiti rod nam mon) 

phiti bunko yamrai 

(phiti sia kro kae sadiat chanrai) 

phiti plom (pao) 

sen kamoi (sen phi) 

phiti kun phra phum 

Note: Ibid. 

ource: Ibid. 

= clear away evil spirit by priest 

= clear away evil spirit by achan plom 

= clear away evil spirit by priest 

= building a new guardian house lot 
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Picture 3: A liang talum in a funeral ceremony 

2 A Process of New House Building Ritual 

Villagers begin by asking a priest when they should conduct a new house celebration 
ritual. They get permission by conducting a ritual of begging permission from the 
land spirit on the evening of the previous day or early in the moming ofthat dav _ 
This ritual is called phili uoi bai krung pali in Khmer (phiti hai kao mae toruni in 
Thai) and is conducted by a priest. A doll of the land spirit called mae Irani. which 
means a mother, is made from rice powder. and the priest burit:s it in the ground 
with rice food and Iiquor after praying. He dusts sand ovt:r it 4md stands three stkks. 
candles and incense sticks there. Villagers havt: to conduct this ritual to gt.' l 

permission from the land spirit callcd mue trani hcfore most of cert:monies in 
advance. 

On the day of a new house building ritual , they place lümg ta/um in the eustern p trt 

of the house Iot and serve delicious f{)od on it, then tht: priest hegins to pray thewac/,1 
by lighting the candle and incense (Pictun: 3 ). Thc lhmg ta/um is l:alled san phian.s.:. 
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ta. whjch means "a shrine at eye Ievel" in central Thailand (Terwiel 1994: 143). But 
the word liang takan literally means a place to treat guests. The liang takan can be 
found in the funeral ceremony, the new house building ritual (kun ban mai in Thai), 
and the topknot cutting ritual. Compared with that in centrat Thailand for liang 
takan, one can see that the name differs between the central region and the northeast. 

On liang takan there are a white cloth, a pillow and an umbrella on it, the same 
items as in the Khmer village. However, the priest and the villagers explained to me 
that it was a place to welcome the thewada. The person perforrning the prayer and 
others hope that the heaven spirit called thewada comesdown from heaven and is 
seated on it during the ritual. 

According to Terwiel, villagers in the central say, "lt is said that this gift is for 
Phaya Nak, the Iord of the serpents."(Terwiel 1994: 145). At that time, a priest 
chants an invocation to invite spirits such as phra phum or phra trani. 

Then, the Khmer villagers have a rule for conducting some rituals. When a busband 
passes away, his wife asks hisbrother to take the place ofher dead husband. This is 
just because a couple must head the ritual. One can observe that it is necessary for a 
couple to conduct some fixed rituals. 

After that, the family and relatives go around the house three times clockwise 
holding fumiture and food in their hands, and finally enter at the front door. A Iid of 
an earthen pot and leaves hang on the front door, and people must wash their legs 
with water before going into the house. The earthen pot indicates that they can keep 
money and gold in the pot, and the leaves of klang indicate that they can hide their 
assets. 

At the front door, the priest plays the role of thewada appeared a while ago, and a 
priest plays the role of prahm, while another man plays the role of an attendant who 
holds an umbrella over him. Then questions and answers take place between the 
two. 

The conversation in this case is as following: 

··ra prahm (old man, Shiva). Where are you from?" ''I am from the bud of a 
mushroom." "What are you Iooking for?'' "I heard that Buddha would speak, so I 
came here to ask him a question about sutra. I have just come here to say to you; 
Buddha is great." "Piease come in." At the closing, a prahm comes into the house 
chanting the Buddhist invocation to praise Buddha. Then, the priest conducts hao 
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prung or som prung (riak khwan) to invite a spirit into the room after all the people 
ha\ e entered the house. 

At first they erect a pillar called phra phum in a room, and bind a set of sword and 
gun to it. A set of sword and gun represents the importance of agreement between a 
couple as weil as the message that if a partner who violates, it will be used to kill. It 
also has the meaning of removing the evil spirit. The priest lights the incense and the 
candles in the basket bound to a pillar and under a pillar, when the ritual begins. 
Boiled chicken incense, candles and Iiquor are kept in a basket. They explained that 
the things in the basket were afferings to welcome the heaven spirit, thewada. This 
fact suggests that a phra phum is a place to welcome thewada. 

Bedclothes are spread in front of a pillar, and a hoe for betel called kinma and a 
receptacle for lime are placed on the pillow. These are prepared to welcome an 
ancestor spirit. The host couple comes to the bed and bows three times to a spirit 
tied onto a pillar, when they hand over the Iiquor and the silver dish, containing a set 
of trowi (incense and candles), to the priest before the ritual starts. At first, the priest 
prays by himself, and then he swings white hemp thread like a pendulum to tickle 
the wrists of the couple seven times to eliminate evil spirits. People serve three types 
of spirit, an ancestor spirit, a malevalent spirit and the whole spirit, with rice, food, 
Iiquor and juice three times. They put part of the foods in a vinyl bag and take it 
away three times. These procedures are the same in a spirit inviting ritual called riak 
khwan. 

The priest tickles the couple's wrists with white hemp thread 19 times and calls to 
invite prung (khwan). The priest says to the surrounding people, "Is everyone hereT' 
The surrounding people recite, "This place is full of people and so crowded". They 
cry "Oh" in falsetto. This symbolizes the advent of the heaven spirit. The priest 
binds the white thread around the couple's wrists to finish this ritual. The above­
mentioned procedures are seen in every inviting spirit ritual, hao prung or som 
prung (riak khwan). The only difference is that the king's calendar is put on the 
wall. They put up the king because he is the strongest winner of all. This is not 
observed in other rituals. 

After that, instead of the alternate couple, the female host and her daughter come to 
t~e futon and hand the dish of trowi to the priest. The ritual starts again. A priest 
bmds the thread around the two persons' wrists, and then the women hand the dish 
(with money on it) to the priest. The priest recites a Buddhist invocation and 
sprinkles the saint water (nan mon) on the hosts before finishing the ritual. 
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ß. the way. the priest insists thnt the adventtime of thewada is different according 
to t~~ da~ of th~ ~eek. as w~ can sec in Tablc 7. The time for conducting a spirit 
invttmg ntual dt1lers dependtng on day of the week. 

Table 7 Advent Time of Thewada 
Day Monday Tuesday Wednes-

day 
Thursday Friday Saturday Sunday 

Advent 8-9 a.m. noon 2 p.m. 3-4 p.m. 6a.m. 7 a.m. 6 a.m. 
time of 
Thewada . 
ource: Author s Interviews . 

Besides. at the funeral ritual the priest communicates with four young girls called 
kanchan.akaon, who wear white clothes. The priest ask them "Where are you from?" 
''What purpose are you here for" etc. At the day of cremation the four young females 
bring coconuts to the crematory. I did not observe this scene, representing a kind of 
god called kanchanakaon, in my fieldwork in the northem Thailand. This apparition 
ofthe god suggests that Khmers hold strong spirit beliefs. 

3 Rituals of Entrance into Monkhood and of Exit from Monkhood to the 
Secular Life 

Most mal es carry out a ritual of entrance into monkhood in Thailand. But nowadays 
many males have not carried it out. I noticed that the Khmers conducted a spirit 
inviting ritual in the outset of this ritual. No one has described this ritual when 
referring to the ritual of entrance into monkhood. I shall describe every process of 

this ritual. 

On the moming ofthat day, a priest conducts a spirit inviting ritual for the candidate 
in the room. Then, hisforelock is trimmed outside the house. After this is finished 
that moming, they move outside to conduct the aftemoon ritual. Bai si, which is like 
Mount Meru in the Khmer legend, is made of food and cakes on seven tiers standing 
outside the room. As a silk cloth covers bai si, nobody can see inside it. On the top 
of bai si white rice and boiled eggs are placed wrapped in the leaves of bananas. The 
idol of Vishnu spirit called phram si na ride on the bird called krut, which the priest 

made from rice powder. 

The ritual starts again when five Buddhist monks chant an invocation in the evening. 
When the monks leave, a priest continues to conduct the ritual. A priest binds 19 
candles tagether and walks around the candidate 19 times, and blows the smoke at 
him at once. He mixes eggs and coconut water in hai si and puts it into his mouth. 
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He binds the saint thread around his wrist and sprinkles the saint water over him. 
The way of conducting this ritual differs a little according to the priest. On the next 
day, the priest goes to a temple with the candidate and conducts the final procedure 
ofthe ritual of entrance into monkhood. In general, a newly ordained monk usually 
resides in a temple for three months. 

Then, he retums to the secular life after holding a ritual of exit to the secular life 
from monkhood. One day before the ritual, he goes around to teil the villagers about 
his retum to secular life. When the ritual of exit from monkhood to the secular life 
is held at a hall in the temple, his family and his kin come to watch. He changes the 
yellow monk's garments for monk for the clothes of ordinary man, after the leading 
monks conduct a ritual of exit from monkhood to the secular life at a hall in the 
temple. Outside the hall a priest goes with him to a border between the site of the 
temple and the road. He recites the priest's prayers, tuming to the east. The priest 
burns a stretched white thread with candle fire, and then he walks over it. A 
stretched white thread means the border between the secular and the holy life, and 
this action symbolically signifies his crossing the border. The family and kin come 
back to his house, with someone holding an umbrella over him, in the same way as 
when coming to the temple. 

After he returns to his house, the priest conducts a spirit inviting ritual in the house. 
This ritual is called sa luk (suk phra) for him. This procedure is the same as I have 
already introduced it. This is the way to retum to the secular life, that of an ordinary 
man, from the monkhood. After it finished, the surrounding people eat the dishes. 
Though I read about the ritual in northem Thailand, I had no chance to observe this 
scene. I only saw the scene in the temple where I referred to the buad ritual before. 
This suggests that the Khmers strongly adhere to their indigenous ritual. 

4 Conclusion 

The Khmer ceremonies which Mr. Iwata reported were as follows: a wedding 
ceremony, a village guardian spirit ritual, a topknot cutting ritual, a first pillar 
building ritual, a ritual for pregnant women, new year's events (climbing a mountain 
near the city of Surin and dancing which is called ruam trot), a rice spirit inviting 
ritual, a first threshing ritual, a ritual of removal of malevolent spirits, which is 
called kae krua (sado khro in Thai}, and a hone-washing ritual. His description on 
these rituals is highly valuable as data in itself (lwata 1966 [1975]). Nevertheless, he 
did not report Buddhistrituals such as the funeral ceremony, the ritual of entrance 
into monkhood and others. That was because Mr. Iwata thought that Buddhist 
ceremonies did not involve indigenous beliefs. However, even if this were true of 
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Buddhist ceremonies, they have been complexly integrated with indigenous spirit 
beliefs to some extent. I think it is possible to detennine some characteristics of 
indigenous beliefs in Buddhist ceremonies. 

Here I summarize the findings of this paper. 

F or the Khmer villagers, a thewada is the highest spirit in the world, and controls 
every spirit. A thewada is a kind of variation of the Shiva God, who created 
everything in this world. The following describes how people treat the thewada 
spirit. 

According to Mr. Iwata, the ancestor spirit is related to the rice spirit, but not so 
related to the land spirit. In all my observations of a series of sart, I was unable to 
observe this aspect, because they conduct a don ta ritual before doing a village 
guardian spirit ritual. Furthermore, they conduct a rice spirit inviting ritual called 
hao prung surao (riak khwan kao) after conducting a village guardianspiritritual on 
the same day, which spirit is also the land spirit as well as the water spirit. These 
facts mean that the ancestor is the rice spirit as well as the land spirit. Accordingly, 
his notion is mistaken, although Mr. lwata thought that the ancestor spirit is not so 
related to the land spirit. 

The Khmers believe that the ancestor spirit is both the rice spirit and the land spirit. 
The heaven spirit of thewada plays the most important role in every ritual. And then 
it could turn to be the ancestor spirit, the rice spirit and the land spirit or water spirit 
according to conditions of villages. So, I come to the conclusion that a thewada is 
essentially every spirit. 

In addition, I deduce from the Thai king's traditional rituals that Hinduism is 
connected with the land spirit. As Mr. Mori identified, the Thai royal family 
conducted a /ak muang ritual when it dominated the country. A /ak means a post and 
a muang means a country. The king could control the land spirit of another country 
by burying the post into earth. This ritual had been integrated with the Khmer 
beliefs. I do not need to refer to this respect any more, as Mr. Mori described it in 

details (Mori 1991, 1992, 1996). 

Then in the case of a new house building ritual, a priest begins to pray to liang 
' takan. This is because the villagers must first welcome thewada from the heaven. 

The holy thread spreads from liang takan to phra phum, and the thewada moves 
from the heaven through liang takan to phra phum or bai si. The thewada brings a 
house spirit into a house through the saint thread. Apra~m (Brahma, so-calle.d.Shiva 
God) seen in a new house building ritual is a representattve ofthe heaven spmt who 
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comes to celebrate a new house. What I observed was the apparition of prahm. One 
can observe the concrete apparition of prahm in rituals except the Khmer ones. 
When the priest and the participants often speak in a strange falsetto voice, this 
symbolizes the advent of a kind of god. The god is the representative of thewada. 
And then what I observed is the prahm prays to the subordinate Buddha. That is 
because Buddhism has influenced their spirit beiiefs. Anyway, I did not observe a 
concretely visible appearance in any rituals but those of the Khmer. 

In cases of spirit inviting rituals of don ta ritual, the ritual of entrance into 
monkhood, the rice spirit inviting ritual and the new house building ritual etc., the 
villagers usually put kinma and its equipment on a pillow. This kinma and its 
equipment symbolize the ancestor spirit. This means that a spirit is an old person, 
namely an ancestor, because old people usually chew kinma. An ancestor is a 
representative of thewada in this case. 

The Shiva God called plom, si na is a concrete representative of thewada in the ritual 
of entrance into monkhood. I think that Shiva is only emphasized among the Khmer. 
I did not observe this anywhere but among the Khmer. These actions are the 
characteristic of the Khmer beliefs. One observes that thewada occupies in the 
central position in their religious world, which is a characteristic of Khmer belief. 

In northem Thailand the ritual of riak khwan is called suu khwan. Many scholars, 
such as Kingshill, Davis and others, have argued about Buddhism and spirit beliefs 
in northem Thailand. However, they rarely referred to the position of thewada in the 
belief system. In the Khmer belief, the representative of thewada is extremely 
outstanding compared with those ofTai other ethnicities. 

Finally, I will compare the above data with another data in northem and north 
northeastem Thailand. People's worldview is essentially the samein both northem 
and northeastem Thailand (Anuman 1988: 39-40). That is to say, Tai ethnicities 
have the same worldview. However, the procedures of conducting the rituals are 
different, and so I think there are some differences between their beliefs. 

I experienced Buddhist monks conducting a new house celebration ritual (kun ban 
mai) in northem Thailand. I was unable to observe a spirit inviting ritual. Monks 
often conducted a life celebration ritual (phiti suu chara chibit) for the hosts at the 
same t~me. Mr. !amba~h observed that people held a new house building ritual in 
Buddhist style m a VIIlage of Khon Kaen Province in th rth · f . . e no em regton o 
northeastem Thailand (Tamba.h 1970· 338) I observed th t I I h ld h . . . . · · a peop e a so e t e 
ntual m the Buddhist style m northern Thailand A new h b ·1d· · l · h 

· ouse ut mg ntua tn t ~ 
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village that he researched does not include a spirit inviting ritual. I cannot find it in 
his description. In addition, a ritual of entrance into monkhood cannot be seen to 
include a spirit inviting ritual in the village, as far as I gather from research report. 

Compared with Mr. Tambaih's description (Tambaih 1970) and Onozawa' s 
description (Onozawa 1982) of the ritual of entrance into monkhood called tham 
khwan nahk in central Thailand, the villagers in the central region conduct a spirit 
inv iting ritual with bai si. I only saw it in northem Thailand. However, I cannot find 
a spirit inviting ritual with phra phum in their reports. What I emphasize is that the 
spirit inviting ritual, which they hold in almost every ritual, represents the 
characteristic ofthe Khmer culture. The Thai people, including Thai royal family' s 
rituals, have historically been influenced by Khmer beliefs. The notion of heaven in 
the Khmer belief system is more apparent and predominant than in that of Tai 
ethnicities. The belief system of the Khmer is characterized by three stages; the sky 
(sawan) where thewada resides, the tree and the earth. You would easily understand 
this fact if you compare it with Kui' s belief system, since the Kui only believes spirit 
beliefs ( cf. Seidenfaden 1952). 

The importance of the couple is shown in the symbolic form of a man and woman as 
deity idols called don ta in the shrine called kratom ta. It can also be seen that only 
a couple is allowed to conduct in many rituals as hosts. In Khmer villages, as I 
mentioned before, the couple is highly valued, as emphasized in the Khmer wedding 
ceremony. This is very remarkable compared with those of the other regions. This 
means that women are valued as much as men. 

Note 
1 Mr. Iwata's idea ofmethodology shifts. I treated the firststage ofhis research. 

2 The word inside the parentheses ( ) is Khmer and the word outside the parentheses 

( ) is Thai in this paper. 
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.. Die Elefantentang-Zeremonien der Einwohner in der Region des Kardarnom­
Gebirges der Pro' inz Pursat" von Mao Saopoan und Ros Samnang 

In dem Beitrag werden verschiedene Rituale, Glaubensvorstellungen und Fenig­
kt:iten. die mit dem Fang. der Zähmung und der Haltung von wilden Elefanten in der 
Region des Kardamom-Gebirges in Beziehung stehen, beschrieben. Der Leser wird 
darüber infonniert. dass man sich grundsätzlich nur zwei Mal im Jahr, nämlich im 
Monat kadik (November-Dezember) und im Monat pisak (April-Mai) zum Ele­
fantenfang begibt. Vor Beginn werden Opfergaben dargeboten und die Seele des 
Meisters gerufen, damit er den bei dieser Zeremonie hergestellten Hauptfangriemen 
besetzt und somit den Erfolg des Fanges sichert. Die Leute nennen diese Zeremonie 
.,pda prakam··. Danach veranstaltet man die Zeremonie der Zusammenlegung des 
Riemens. Man nennt sie "phnaen prakam". Für den Elefantenfänger und seine 
Ehefrau gelten in der Zeit. in der sich der Elefantenfänger auf dem Fang befindeL 
zahlreiche strenge Verbotsregeln. Die Verletzung dieser Regeln kann, so glaubt man. 
zu Misserfolgen. Unfällen oder Krankheiten fiihren. Wird ein Elefant gefangen. 
tinden schon während des Fangprozesses verschiedene Rituale statt. Später. in der 
Zeit der Zähmung, werden ebenfalls verschiedene Rituale durchgefiihrt. Nach der 
einjährigen Zähmungszeit findet die Abschlusszeremonie "saen phdach prey· (Vom­
Wald-Entreißen-Zeremonie) statt. Der Elefant ist jetzt ein Nutztier geworden. 
Elefanten-Kenner bewerten die Qualität eines Elefanten nach den angeborenen 
körperlichen Merkmalen und dem antrainierten Verhalten. Ein Elefantenhalter muss 
sich auch in Elefantenkrankheiten und deren Heilung auskennen . 
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~~lDQ21QLOflY ~~lDJ:lO !!Y ßLBQLO!!Y ßlTU~ruogy ~un1B0JflY ~un1LÖflY 

LPO ~LÜc; qfbt c;mß ~ruWJ:lllTU ~ß LU~Blß u1tBPJJflY ßlßS iiJ ~J:llß !!Y q 0~91 

+ UlQSfiQLD1QunQt&lD 

I:JlflJYLUlÖSlBWLDUfv1 qpq~uu1!n qpq~uu1!!Ulßl:'llTU~q0~Bl~UruRJ fiiSflRBlD:U1 

qfu~ßlU§pihllll!ffi!Jll (qfitth) !ßllhQjffiftBR2BftLJJS .. ülQ§!,lllhlll UU Bllß 

:uhn wutrut~nsuätnsuuJsül lll!Ju1~ulv1 utus!n q0u1\@U qD qOu1lUsßwLHLP 

~fnbn l(!tHtnl fJUl Bllß LUULrul~ßlGflJU1QUßQULUBH1ß1flJßlUQl 

an~HQ~B GmBifQl\JJI;lLPflWaLuuusu1tsNJ~nQtsalrunJ sa1npgyslft:LI1\nP 

( L 
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• J • - - • ' 

rUJntlrulJln[.gldOJqrutn~b'ltulonrulllf\llnr , OtSHtnq!f ttumaUHnmmo 

tll ri n b u18 ~ tq: tBl:glBnHa:mbnntmntl m otg wmat(jw ii tg tt1ms 

•Vltio1t\J'tmtin,nlunlnq uw1: , Ötm:n tntuniNtU1tittU1nrliibntJlru - . .. - . . -n tntnuntz d1uq n ~ ots:ttnwtt utunl ts:Obtn~tCU,!l:tU) ntlrutt1unlumru 

nnnnBllW' illWt81tnruÜ8tl8t1mtn~btnttn1tSlultn 101 t81tnruttmun~rudl 

gbunwYlattnluiiäzonrutnttn1dl lum iüts1tnrutns1wntt1l(JltB'Ütlncli 
I 

tn~tctyl:'fWttJnttn1dl rnn111.1 , mttJdHnnnmts:iimaunßwüqnNtmtiqntn 

uuiaUNltltlnnnntnBtfÜbtßiqbttntflRH;~bÜtnmnll: UJUlna"i tQBbftl;)lru 

tntUWQCUl1Nttl:(D1Ü:tqbr1'i~!lbnltltutlwalOJ~NLrllJ'wibrunft n~lruBbt!][g1 

nr\jmrmrtmmsslrutgwibnnlis~tliltnttalmwntntnt1bn•wta1ta tal:tntnmt . 
tnoulqg1snrunnntti1WtD1inms!:lJ'~üunlm tsl:t~lbmttJdH~:l\ltnibt.e , 

g wtt11mt üÜ'illJl~Nwntn tnta1mnt68bn~1runrtJ t1 tn{i uuniamatal: t!JBb ng1ru . 
tsl: tnOln~ntSliamsmr tiirublW(Jl unu1ru~mn UJI•tru•OSJnuul 

wtJ1t tnq q btnrudlt tnlwistt]b mots1q bauglg ttnqrun11wq b tf3runa: 

tÜY8tt,J1Ut!)ft~ltinglru as(rubt~W UflWrJ181ÖqWt(.MO{!\JtHn~80l8t~W , 

1 tnlwt n ruttl ru tuni t~ tms t n timt Rn 011 u n b tn ü ru'l nn: t tTi w 

tn L"tun1 (DftU uÖ t~b~ tiili 'fWttt]n~tclyl:tJl öä liJ8tun1 nä(IJstuniiitll 
-- • --- • J ·- ,., • • • • - - • 

nau~rolunnaAltunutlr , HnlJltntumNtU1Ut!J Lh!"IJtntlmtnttOBttutumY18 

tu!tbcil ~ (fi (}'Ht1 tnltJ utfi tn tB1 q b öä liJS tun) UJ ö uJ u01 ri lob UJ o \! n1 

otlnguu(ttruun~ruzuqwtu~wtunilnnrniirut1muttb yj V1b~wmu n?iwtnmu 

•auroe ( 91wnyruJ ttllWttüt~llttsnln'fWlYtnUutwlibmrnJtnttm:uiruttiUJ 



• 
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' 

rUJ nrsrutfinwtttm9rut11~b 'fWtnnrudlf\11nr '1 o dH m~ij t1umat1Hnoi mti 

rs1 ri n b 1n ß ~ t q: tBl:QlB nuu: Jn b nn tm nrs uHu« ruma t~ru ff tij t a1nHJ 

91!1U01N?tmün?gnJn(nq 1~1: '1 ö tm:n tntun1MtY1Utatnrhhibn~1ru 

n tntr:sun n 111 Ü (j n rJ ß 18: ttfi Uft i UtUni 18 :bb I n~ttn.ul: rtn ftrJ cU t91 U ftl Ynlru 
~ ' , L "tJ '" II 

nruHtB'fW? i1fWt81tnruÜ89Hhtt!]t1l~btnttn1d1ul lJ' 601 - t81tnruttt!]U0l0Jtll 

gbtrJ1rumstmlt~iHizonrutntm1t11 LU"; ii'its1tnrutnBirunto1ltntlhfiauhh 
' 

tn~trty1:1fruto]ntm1t11 rnnn[J '1 mrut1Hnnnwts:nmsun8ruüqnMtmüqntn 

tnüsuMntrsrutnnmsuijbt81Q b ltn tnrunq bÜtnmrn r: tomntli tnßbn~lru 
' 

tntumnMlrlitouwtü: t.D brJi'\f~; bnlu tunruol m ~Mtn tnuri bMlft n~1ru8b tn wt , 

nr\jm rm rtm msslrutguri b run iis ~r7iltn nolmruntn tttoi b n~ ruto1 to tol: tn tnmt 
I ' 

rJ10t11tf~1snrunnrhrs1ru{Dttnms~:tnltJÜYnim t81:tt\ißbmrtJt1lt~:~tnßb(D , 

~ ruioiim türhltnlJMWntn tnuJimiitOßbn~lruntijrs tn{f Yt~nusmstsl:tüßbn~lru 

tßl: tnmn~nt11iismsnu tarublrut9 Ull.{t1ru~mrl wto,ruoruJn~tll 

rut111 m~ q b tnrudH lJil ruäs toJ b m otsiq bau«tn tm~ MltiWQ btpHurts: 

tüus~ütOn~un~lru ustrubt(jru tt1it11glsiiiqrutttlflOtMiltn~smst(jru , 

t tnl rutn rutrs rutuni L9 tms tnttm t n ndl! un b tnti rurJ ru1: t tiiru 

-fPtntunimttijutit(jb~töii'fruHf]n~tny1:t11 öii lostuni öiilostunindl 
-- ' Glll ... 0 J 0 Glll ., 0 ' 0 " - .. 0 

nau~rtpunnaHltUmtrsr , untntntumMtYlUt{} Lt'tf"OtnnmtnttGBttutununs 

tuttb fitJ;t tä tnt9i m1rliutä tn tsi q b öiHos tuni tU ä ~~um rl tob t(l O\fttl 

8bn~1rutrsrut~n9ruJYQWLUitJ1Wtunitondli'irtoin1Yttb y~ Vlb'fWLryY tt1iwtnmti 

tR YtQB ( g1wu~ru) trJlWt tür~tllf~Hn_iittrutätndlfiWiibnHr.Jtnttm:ui rurlitQ 
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a· , tn('lBtUnlttilWMHtt.tbtUWUÜqnqJn:flOOf!tjlqÜBtfi'Yt~nz 

moArumuümnte1tnrutrunrJlnuüJbtJig,,; ujibmo\flemuümntB1tnruWlna"i\tn 

~ Y u Oll ri tH tuni tB1:nb "'1 w~1bihnu1B tfl tniHl buuJ UthJ bt tÜMttn1tSl . 
n~ w~ rbnurJ1nq rii bB ~PJN9lfun Ut918bytt~ul.ÜÖ tB1tnru{r:srurliltn ~IJM!ib tB: 

nd1UtqpmWNtU'ltimrnHtiB~mnw , 

lfSIUJ9lnrliltnttutlistij uijbtB1rqtiu1iw {snffnttwis ßbiaiiMa 

tt w r s ü. t n.o. 1 : t ii ~ N ii i s t 8 : n LY g 1 8 n 1!1 ru M1 t 0 m t 9191 ri d 1 l tn run N 

ttn1:tqllfliltnntisblW8btomrnr\!itlrutANA1Nt9 , ~tg:mrutür~tmruunr:srutüiw 

tQ ä yntt t~1tnt« utij uö o1ri !ob!\JtO D!fnlyntJ1ruüqss1ntomEl tn1i n91t~ ultn 

tl1lf8M8 tnYsq:tnlt~Jt9 t1Jt1WÖm89f!ruÜn1ibOJ1ttimuüiwt81: tiur:st~1 

q t1l tilltUnl tlJ tm ti ~UJ. 0 '! nl 8 b ftill ruli b HM m 8 ff b iilQ. n rul ri t omd tnii J 

8 b t t] uö tMJ) b t tn] HULtt b ~ n eilt LNO YJi b NLH1 ti ~ n!lnlN!\Jt.Qi bn~ 1ru 

s1 b Hfii t tn] u~ 8 dJ uö öä q runH~ tnMtr • , ts1q tltiii qrunHi tnMu üs 

mBtijutOßltitwsttnsijttßstnumNyÖ~ HiinHotrt81:t9 tnuruHnmstijuö~oti 

lJil~ttw~ ~ofHttltJlttW~ mitm ~Lm inttwint tijuö~ntt1nts1tnh1jll 

n1 uq: t t] b ~ ~ s us tOftj n tnlfi g111 tunq t.Q '!1 n 'rll Jj nir; rnJlWi b tttJ) Yt\!1 ri 

libfbtijbtUJntHui'fJruunlin~;Jlru1mtiutgiiiitN8tomiruam8tnnnums , Nn'fmn 
0 

81bt81:lfl8 : 
• 

• ununnuttUtltuJ1 . t§!\)tntniftB1tltf.cuiirulnnihüsrnu , 

• unurunt1ntunwmwnamngib . t§!\}tgbtBuns1ru1i iisn1u , 



L 
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• tthtJ]tuntOJtlt.DitlftJnttfl1001flUHiUH~QJ1ft~t(jbtj: • unMtlbt~b 

UnQU11rttfS91UilUJ01BÜn1ib {ft81tlttnßbtiJJUJ1tlnqußbMgMtm1tU1Wg18 
0 -ttn.nbttom , . -

0 • - .. ., .. • • • UllUH~UJnlbmntitll{IJ • ~oglabwnttnmmunnbtrumnglb , 

• mlutungmaMmlw • tQtB1tlttnüamattm:glnijut ql~itiQlntlto: 

lntB t~nil ( tgnuJunlntu) llibta:nisloEHumnnnihlttr , 
I 

. • mlutungtrubtulrubgl • ifmtQUtDbihttntttQ191tGrunt nn1iin9otnqru 
• 

tlt1ÖntBtfitijmtltlnüoma , 

• Ul1Unuttittinltn1tfSt!1 • thttntJiia!l011tfi18nutltnJtf:JBbglii~o91 , 

• MfJlMQbltib~mtut\Jtung iiuomalmamnmnnlmoqurutQ~Mmot~m 

tütnntt1iwiiwtlntutfigtll1muüuüinUJnttruiüqn , 

• tnnnuMtUlUtfl yn~1ru (tiltiB~tnögtll1mutQ tümottm:glnlqnwuui·G 

tnt{]btlt) 

• UllUtiJ lllftJMttn]b tilOlftJlA1:\7ib t~Ullilbtlbt81Qb ltn , 

• ÜBIDtttümrutnttibtntilb tÜiJmMML~luüs~ru~t\Jtluta1qbltn , 

• tfllUtftiintut't.JbOH§~otilltltrubin , 
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t ü tij ~a1on tf! M~ nmo uJ un usi t1 ü ö 'l1l ns1t1 uü to: tn~tlUJl: dl 

tg~olttltlqru ttm=ttamnUlru 1ttrutnui)d1Ultfnld1ttJ1ltntfittJ1t81: tnrutl , mrutü 

11 rutl t t1i ru~ n01 ~ nltMnt tnJ t18 t1 t9 I tri ltMn~ ~1 g1o cwti cw1 t ü tf u in 

?mn tri1q tli nn11ri tUnld tuno 1nto11ntij Jtu] uto:io tnat(jtl tnlnt(jru 

un8unrutAMA1MBtl{DitumdtuRo8unrutn1tunnq:mn (moorudltU~Mii~n) 

tBtijtnryo llitBajttMltJtMtltfndHmon tni'ttrudltQÖQtltryamnnuuu YtQt&1U1 
• 

'--.. .. -·. 0' • ttrumuuno!!antgaunq~ndl tgsn..on!ftltuBtlJmn qonruttrutrutmn t&lMgo 

wttuunmn w~ntguritlnnl~Hfnt&lMtlJntnaq:mnj tt1irutQÖttm:u1mdlttltJ~uii . . 
tiudHtfStfllruufjtlim nutgi'uuto:nmoturlifmnüqn i'ntuiiotgaunqtstol: 

unoDßtl(DifftiHIJni'ntrutlmo , 
; 

· reejeiel!e~rqemrmneii~ : 

mrutüttnilnnnnrttüiru tryatsmrhl"hij~ trüitnlagldlrtJBtnmtiiJii 

qtltliglnttruttJlruY1GtQf1rT 8t1nUlruf1rho1dltftu91tttlrumntf\l]af\!ln tUH(\Jn 

tnntai'tMnt tnJtlnnltlittm:i}l n~Ml!inna ~ ots:nu1runn1n~ nnu1runn1tlit1tn:g qnn . 
ü at tnMg!stBajntiuntlfrul , ts1tnruts1tinHtni'tiruoliMU1nit11alo 

I II 

d'iltn ttiirutniis q ruts1ön~is1Bt81:ts tQ tgtltnmn~tij uÖtm:dj~nts1dlii 
• Gf 0 0 ... .. ' - - 0 • • tmntitUdlMß ttJ1Wtnl:ttQ91tlHMfttiU1rudl!fttnUUttY~tJd1 tgtntlMrtllltt tiUlnJQln 

tijuömni'ntltirlßlmw~u!;Jn mwtiJUttnlwt{) ttinniismnttin~t~Btlt{)msi'tu ., 
• 

~tu]u&lnrlito1t8JttmiittnntnttöotijuÖalnts1tnruwüttm=tr-zruruugrut&1Bntqt1 

~iltn aJitlt&]nglrint91tt8Nruntßt11tiruq1n,1tit ., tSat(jwts1t8~ 

tmiiMnglni'tirury gtn motnunrtJlrunnn -:-

• tauun1n 
I 
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~ _ 8tlg1ritny1: m~e Qlrisurtitnyl:t{! eeje (tnnnm ~ csje) 
• 

ihl1Qlri~smaannt3ft nntltlf Elin!fmtz8~fm8El'iQ1ltt8:~m , 

tn nnutitn 1i tl artig18 tl tUJlill{D twtmnstl oi ~tiM§ n8 tlMttantBtQtltl"itlJl 

mrutümagttfiru tiuununtÖtlnlJNttnigl (tniia runhun:t9 ) tt1imttNntmügHn 

~5esfieei~! etlnts~e~:j"'e~~ " tßl:tiutn 8tln~lru9ibHN 

oHhruntuni tnritru~tlglri tt1irutr.Jn~ tn1i ruJimßittjrumagw1tantat.QbEi'i , 

1i tlartig1n~ ui'ntnrHt Ytntgtl ttjrutf nai tliV'J rinii tüirum rruu~rut91ÖntsJ nttlflft 

tntiaqruntCÜ3JrUt9 nttit9iÖttfilY3JrUttm:tii~i'ntNtlff8nnlN , tßl 

t n ru q ru t 9 i m a t nJ n tt:fi ru Ul 1 i tuuJ t f! t u n 11 q 1 ri uJ tl ' ~ s ~ t 01 ru N t tt n 
~ 

• .. ' .J 0 ' .. • ·-q rut9i91 n run~ 8 01 nw Ml1f UJttj ruUJ Yl8 u CUl tl ob 018 t na atn n r:unnHt 1 

ythä tnfl)n!fi tl tnntsl:t9 ttm:nm nßtl9lri t{litltlnmaanttiimömnßbußjit1 

utttÖ891nrunrlirtJltttruvs , tsiwrug1nnntinnw~n~smriw tawtr:un 9ft 

~ m Lu n i u n ~ ru t 91 ~ tl t B' tl fl8 m1 i rJ 111 a t n ru t 81 : fj ' ! tia Lu L" n t ~tu 
qs 91 n dl u tön ~a m ri Nt tilru t utliqruan Lutqgä t1 g1 ntB ~tf ~~ a~8 surJn1mn Slß 

~ 0 tfl: dl t tfl ~ jj~ ~8 OHll\1 (tfrun~ b (D1Ql MN~ntmNtrtttiß t919l b tUnl t81dl USbtÖb . 
, - . . . . . -

tnruts1 :n~1ruw tlng1 n n1rut u~s m nNn 1Mßlll1n91b tUnl u1i n~lru(Dttnnnq:umn 

n1s "f! W<i 1 rriwnto1ob8bnrutn.ünnn11fll1 ytüalstBatn.üJnoobtnß 
' ' 

t n L~ t w n n ~ w ~ 1 tj 1 ri ~ 18 r tJ} n tj ru 91 ri 111 ti 8 tl y w t n.ü nn llf m t i u 1 n 1 ö 
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tnn.Bu\Jbte]ntDI{iobt.n~mB tB:nUl iäa~1lujmsms1! unqmutibuttitB: 

ntulbtftnmaruntti tümalhnnunnnur1MuüamarutlifiytungtQ 8t1n~1ruM1 

nl rut ü Ob Y91 n m ri tt1 dl uß b nru yy Mtnfirun 1fWl tii w 

LU1fn191~1 YtB Yjwnql n YMftlU~Bmri N'tij iitt e~ea~u , 
.. 

tnuqnt~b 
... . 

QbOOOlU 
• 

91YtnüatfluÖNtClfiBtMBt(J1Bt9 t(Jll:tldlnQmr'lwoimo 8bu~18 mrutüg1nun 

q uq gHtfiw (ees&~@~ftt2e) MUntimrmr tnnqim~amrirJ tf21fWttmwttw 

o ttn] b ~ i 1:1 w Ö ttn] b tg b tfW tB ujoHhn Y~ rut91q bn~sm ri rJ t tfi w 

un:wntunitomnt~b , u1tn91tJ trJruob8bn~smriN'(D10bcytJtliruun:a8!ß 

tnJn ougruma q rcy u ttfi w~q1n9i b qs unn]bJJMt91ob~ n8bnrutnfiClfl1 ttW 

trJruufibMtijtJ(HÜamoßbmnblw t81tnru~smrirJnii , ttWitnt9]nts1tnru 

trJrutnwn~BmriN't91obd1tiiibnrum.üuiiw uuaunÖ1fWt9]ntm1fi1 ~eeftmsi~ 

iiöonmrirJmBswol d1iiäobu~ntf\!1 u~ninÖtm:~8mrirJ , tntguu]u 

t8:Ö~Btmlg Qb1fWWU1fWtguugÖÖijU8:1fb n~rntßtJUüilfW191tßtJtClÜlfWt9)n 
.... • .. • ' 0 ' "' ' .J 0 t n t q, r U} n rJ ru ~ 8 m n M 9 8 n ( q: t 2J1 w n 1;!1 b) t 8: M tYl u ~ 8 m n M trJ ru ~ 1 b 

.. • J .. ...... .. ' .. J .. ' Cll 

~amnMt2J1WU10tntnuutgqulJJ1:98ntmru , t81tnrutrJru~8mnM98ntmw 

tiUtftJflOttÜQ1ftJJM~8mrlMWntJng:m8 nlttttG8QbM1191nrJ'i tttÜ8ttJ89Ht . , 

run tn 1:1 rut ui rutn~ti unq :Y m t81: t9 tn t tö s 91 ri t81 t n ruwti t t1i wrnn 

untgiiöonmrirJta1tnrulg nprJruwtitntOQJt9191rtt9]n tg uuJ uts:rUJ nmo 

dittöBnlYtm U1tt1iru tiutnaiwnung:lfb QblfbUl091rtmon tzot91toi rtJlru 
• 
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'JB m ri ttiai lli[IWtttruwtmB 1nEI nwnunliltn unttrut~n1t1iw ttt{Dhg 

nän Llll UtltrJ1W~tny1:tSl nicnes2e "1 cna tJil ttttDI1tBMiiNtnint@ lltlrullJ 

trJ 01Ul8 tB UtniHil tB utniiÖ cy UU180\!1Wn 01 LUUln.rtn n 1t91ÜtÜ tn tfinl8 

tnttt1 8 tn1i NJnii 11 ruttii wwnMtlftn rtB uunö nnti ~ui ,; d JtN l o1nwntnü 

iiJÖt{)nut)ni tfl lf~Hilft 0, ~tly x 0, ~tl\1 OtlUtll{I1W1gtijll • U!l1 UU1ll.ß1W1nfif!W 

ttnHJflW trJlwmß"118nUJ1flWrJ1n{jiutnl:rJBihmri tt1 ßb ttruutJ ntnntiiu!b ~ 
.. elf 0 C111 0 GI OIIIJ _. • • 

9181:tti~Uly-l:t11 9U8Jlll "1 UtJUJ€f9U8Jlll1titt081gtt11rtJ1~Mti11tNO ttllWMllfln 
I 

ti1n!fM! a91t11Jrul ~OU180U8jilltUNt.Q1ol "1 01"1 t81Qbiiiimti1BilrJ8mriN 
I 

1LtUilMtn.rt8QilÖÜU18 -7- ~1tiYtttltn\!UJ~ m81~H1lW~ rnWtlf!JOtl\fn utf;laßng 
I 

GH8JU[Jln ttl11n1aru!tnntttrum8 , qt~ tUMBtihn8tt~1rullll1fHi 

nti 01w~ 8t9iti1 tQ trJ1wn1 tiwrapuuu8:iintrnnrJ 181: tll.{l1 titij Ufll11ti1n tttm: 
~ 

{DIHt{pQ]t.Qtl ( t.Qt111ytQtgll) fJ01!U~ 018:1ti~tn_yl:JlU1t9]nt11ti1 neq:ms ttm: 

ti1 ii ö U1nj 813 iiÖ.18: 1 ij 11fjll1~ 813 iiö tij tg m ü tn m ruu rul q b öö u~ run1 JttfJ 

ti1 nÖÜ1n m M!ti~1ru~t9iti1 tQ ti!fn1 tn~ Ntnti tl1 n1 uiJ uö Ütn m 01lJruliJßtn~qo 
iiö tiHJ!l rutnwnrunG tnltJti qnru1utrü1QQlfJ8tfii b t.QElilmihn t11Öwnmnu~a 

thrnritti BllU~1 LtiUlf3LtJ010ru1W Q nti1Ütl (j n tHtUOl nob mn tQ y ~inutlf 
I I 

tB ujÜ1nQJMQUOJ1M~tQ ~ B'll t11 01 tinl~ 18 :toitrÜ'ti1ntfH1i ihüib ms~nzottihu 

tUnU1ti1WU90ttl11 aß "1 ntiiiöq:rn Jt8: ttflW täutntn UtQ unqls ÖÖOlUtfill~ß 

m ri tt1 Uf}. , uuJ uo1 ti1B llmri tt1 t11~ ybtnrunEliglniJ MfJNIJBmri Mqrugn 

n18 nt~b uliji ll trJlwtg uri bn.n1~11rwst'au8b tnfitijb tB t{itQblU1Bbwnu1 tnob 

'l B m ,; tt11J 1 ti ä b ui ll t o 1 t1i w t n w n trl' tn ~ tt w t 1] nunoll 1 B ll ~ 3 \( ll tt w' 

1tflWgllQ1UgHyumotB 1018 no' !Otttoll tÖil 31131 trnw1ij uuJ u~ OtÖ lltf3lftlHt)n , 

t unwn Oll 1CI ll tf 31 tnlWl 0 n ru 1 t1l U1 1 n 1 ~ HLt\JlUJt~U u1 tn tnJ as aß b ruom tt1iU1 
~ 
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trubtl~tBtuJ1n1Y i'nönnobttt1 Obnu:tnrutntn1fU1U1U1fU1tg tiU1[1NUtQ11ttOtnttt1 . 
t n 01 ti flB m ti rti u n 1m t tii ru t « u ru n tri' tn tt 1 ri n LMl ru tt [ b t ff b t o m tA b 

tB:tniiBtn~uunn18im\jibmt\J1tnttt ttt{Ditnint~bgtB1QbliJ1 tBujtgim\}ib 
• 

t tii ruut Lb]Btn tit6 b~ on1 rutrün~ tJb tntij uuJ u18:1n m 1fU1Qi ttl) nttHlHn11 

ttt1ölttVJ u LnlB tnt{} 1runtt§b u~1m n uün1ö btt1ri9rutt'JlUJ~8 no1 uii8 m tiu~ "1 
II 

o ' o "a et • oo q b nl 1U8Jl b 18: MLUl u Jj "Lttt Mtj LMil m n tti1f! ttt1nl Yt\JLtfnJY8 il U1tf ~1 b 011 tJ 

lnw 218 n 178 ~il ~ « b B' nt LÖ 819 tn~il ~ 1811 n ruttt ru11 tn uq rutt[ b ttflUJ 

LrtzrutB tfiuüninünn "1 1Lnlrnntlim ri Mtlrtnb m otgijm8nl tJnl ruttb]8 ttiirutBl: 

t!l1J1Ntl'i(Di1ijuöiiii1fruttt]nolnäqtlunJUt8l:tn~1fiYl:t11 nii 6"'ed~66tf "1 

nru~iltntti b~1U1ttfruttlrtm8 Yn MLU1UtfMLfi!rt1j tni1m tnmoruny~ tU~ m8 

~nurun1ntmruniitMB~loltnöHfB 1iumorunttt1ttümrmB "1 qtltQbtlimBntutno 
.J tCIII Cll Oe~ a OCII OCII eil Oa..J J C. J 

tontflOO~Hi UJbtft~ 8bUJbtf1!jft tf1~tiOlLMYtftttfrutJ18tf:tntnYtO 
II II ' I I 

( ~ oo nttf 1lft9 01 tii U1~ LUtib LUYl CUl ü q ttB n n~ t(\lll :) ni b n 9 Otf ru ä n Ylß . 
tfttOUttflCUMU18 ti]rttJ18 "1 itJtlionn~Ot}lttittfiYln1rfU18!JM d)rttflß!JM !JMn~:tOtn 

I 1 I 1 

t~nolqntnlfb "1 ÖtnnntltQbtl'itutttruglB~B1tntn~1fiYl:t11 nns~s&nnes "1 

tlia!fnl Ul8~8n~ ontu~ Ottil tnüttf 1 nilY8Y181rtft~8lfbtLÖ8t9 tltnnQblfb1fU1' 
• 

Öl (jtJftl "1 ... 

_ nibntButijbtJn QbÖimnM~tJt~untnbnno18Qnii1nmtnn YOJ tnölrt 
• 

U'GYflU1MOtLbSrtJln nnmunibntUN1LÜtmt\J u:fiitub Bg M9tJl~tttruönju 

ufjb1tt1 uribrunqmrtr9tl'in~oglttft "1 1liiB~MHÖ1ttlYLMÜ19 tlmBÖCUJOMVlcU 

ruonn:OJymtnrhut\JnmBölmi "1 
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~ _ IUVßll:l•ln:m• : ihlitHJlBI!flUMlntMl1f1Mtttbt~btCÜibtltn(tf\JM 

€t1uün { UOJH~trüntBb) tnrüntBbf!S tgb Yl\fltBt{j ~1f1MdlBt~btCÜibunw 

wnltt ( tunnw ) ut1urutamatBbtuaJntSb , • 

~ _ mgnn:/11tiLUfll/ : ihlihwntBbtgb y~t11NJNBtl1\f~Ut1iwwn 

tunrntnzbwnBtmnuntrüso tütmnta18lbÖtui}bslbl\flSBftnnnniJWtlQuunalb 
~ ~ . 

~ttiJ tÜtlWMtUUJlWtmntU1Slbtgb tlMWMMfJWtmnlJÜUftSlbtgb(eU , 
• 

m _ 111111)11 : rtittt1trutnotlJ1YfbJbtttS1tB1trultl{]n num1dl ( nll4l1tflO) 

qi" ndinmatB11JU~ ntgbmt1noi bMl 'lW fttrutiiruiion.üm~ otS1 + tri}a tnntln 
t(JtlUtnl: tNJntllbf!S Yttmw , 

G _ _ ll1111111ti : tnognlY~MJN!J(nbmatruM lb§:dlOtfnl \fliNtmü 

N!JattnmtiiNtiiru(tt r tümannJM: tnut,gltnüÖIIB tBl: !ftntSl'VBl"fiOt tiia 

rJnif1tti lntütruN y~:niial1lnltbij~1bolitu , 

• sii5m1JCQ:musnreNc!i : 

~ _ tf61tllmll : tiHJ~U ntugmnH:~NO\fnl~Otll tlWntftbllJlNfttt1\W 

wntunnwliiutuvruBti:oiota1tru~a n1iwt..n!mb rnnrti~e < mnu:tJ1!mb,aqo 

N!JlJI ) , 

• • 
b _ Jb,U: mBN!flMNltwtio YfJOto1ttmu!onüo(Jl tgb y~1ta ., 
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m . uiJu11f111: ma~1YitfiU1ta1truttttJntm1t~uulotr.u qt~ tlma~rmn{!l'u 

Ql~ Odl + UlB~1\fHC\{l1tllO~WtB1{~tlijbdJ~i t tJ\WU1Bf\llYJtC\{l111101!Wtt)n 

t81tJ1tlijbdltgb lf\JUUl~ O~l\f01Mg1W~Vlbti1Vlb~ tg:tlb , 

Ci - rannJt111fJ: ta1tnrutn~uun~nm1fb' nüacwuta1nuut\!]uta tltg~a 

mnrute1~sufio tlwtunwufio tüiwrwrublntgb ~i,üatB11!wnt§btt , 

ri _ 111tl!ft1tB1nJ: ta1tnrunutitt\J]u1fb' tltnbwntabttJt1W01nts1slb ttjru 
• • 

tftHY'lru~B110lbt11dl8~UJ"Mb '1 

t1 _ 1118fm11 : ta1tnrunuut~JuntnbriiNtruntBb~out~b~a~~1~~~n11 

tm:tabt11tüiWUL~bßbtjlMU18tntltjnun1m tüiWU@tij1fbHt)ntiu11U18 '1 

rt _ tLIItiMifl' : ti1DtfmNgrlita1tnru11ffninMb' tltnbwntutmwünwn 

inmauiiwti uflU}NUnlru"1q bmn lnniiatg~ tq:utiitlrunuullsaüninffn 

ßbmnguütnlfb , 

. sinm~m~eet!in,Mti : 

QbauwrmnrutliNgrli iimauiütutn" lurutnßbn~lruobmtnti,glii 7 
• 

~ . tJ#nll: uvnnttöatnnta1trua"i tB1tnrutljnJlfiMtlt\Jt\fta: tlftal:iiaiiN 
• 0 - - ., 4 ., 0 • UHtnqUCl{llnJt\JgltlJOnii dlftUtngta:tn(\flmru tfilWWnd unourunq tnftJb _ 

~a~alUtN]nabtBußtn1 tüiw~nrqtg1 ßbUHUllb , 
• 

~ _ tJ#M : Nliitiltlitmbtm: ntnbtnntruNgtnl tnü rli tttJ:dlOtfm 
I 

• • .. ... - 0 - 0 • .. WtU1Ut.QttttnQt,ntlf]tttY8ttUUlt\fliDnJt9 tnttumnunlöl9nl~~~~:~ mttJgn 
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tt1uliNU nßbtpnmmmnuun t~1n1u (UfJUJ~iismsunto:oimnha:ts1tNNNru 
I 

t(jw) ., 

' m - iiML'fll: NUftt ndlmJtfi!ttq:r;ur;wlan!fibNgmnuC1.ßlnJ~~Üm8 

d ita: ttöa tnnt91 truititurtitQ ytt t~1run tti rutn: i'nttütt1iwäawnött~ ntnnlr;n ., 

dlmtfimnNtmümttdJttpNgrli · ttJ11:d1 tÜttÜbÜ.üatl~ib 1liibttfjbn~b~ib 
- - .., 0 ., -- .. • ulot91tlHn ntl l! tpttub ttirudlnHrumnq bnliUL\~lu tntuuownntt~nr.nn 

ÜÜa1lt9t81: 11Bbtnnd~Nttftt~ÜUtlH1MidlÜ8318 "1 ~nmatl'huNtit~1 8 tUn~ 

Hlyl: tti (sibntoln~ü ){gtdl~qnwwtnnnmmu tNb ( uquJg ta1Jt\J ) 
• 

uni'ttruwttl'itit~1 fJ q:tLUbdU~~Ütetyl: mb tiiß t811JYimtt utJmn Ltlf"Ötnnm 

t3n tnlÖMJn ta:nunnmngNLUttnMturtitQ ßbttt~1 tUiwrlits]tttMinmrutal: 

91BtQnn1mnuL~,umatlfiw turtnwts1tiilamnbtlJ1nmn]M!flÜtmruubmMI ., 

MfUtMnftun ms8wr;1 mtsutiti 8bttüunrJrliäa~uamotijts1mo ßbttütmt\J . 



trli mus]s 

- . . . 
Yljl01fnll GbMlNBl lSJt nnbOHJ 

"Die Geschichte des Klosters Phnom Prob" von Srey Kanoeun 

Der BeitTag erzählt vom Bau und von der Nutzung verschiedener Gebäude des 
Klosters Phnom Proh, das sich im Kreis Kampong Siem, Provinz j(ampong Cham 
befindet. Zwar gab es auf dem Berg Phnom Proh, schon bevor der Mönch Keo So 
im Jahr 1919 mit dem Aufbau des Klosters begann, eine kleine alte Pagode und 
einen Stupa aus Sandstein. doch keiner weiß. wer die Pagode und den Stupa wann 
errichten ließ. Verschiedene Generationen von Klostervorstehem, Mönchen und 
Laien bauten im Laufe der Zeit auf und an dem Berg Phnom Proh verschiedene 
Gebäudt!. So hane man 1945 mit dem Bau einerneuen Pagode im südlichen Bereich 
des Klosters begonnen. die 1956 eingeweiht wurde. 195 1 erbaute ein Mönch namens 
Ung Khim am Fuße des Berges eine Meditationsgebäude. Kurz nach Ausbruch des 
Krieges Anfang der 70er Jahre stand das Kloster leer. ln der Zeit der Roten Khmer 
( 1975-79) wurde es als Verwaltungsgebäude und Exekutionsort genutzt. Von 1979 
bis 1994 wurde das Kloster wieder aufgebaut. 

. - . -. -IJtiJ t~ttnnssl aq tnut tn1t11 1~ttf1ClJ) tutns :o tlfN mstt n1 btiJ nts1qb 

tnu2rtQtiituttrut~mru ulL"'tfl trttnnnlltN]a tsttnnllma tlluiibgruolntrus rt 

ß~lUJnizat3ttnnbOltJLUa1nil01 n n. tJ '1 t81iNSlbtnnÖtlfN O~WtUmC\Il 

doo ut1 ~ooo !titn msÖl!Wttt]n tttrums9ui~odlb qt~afirtt\lOdlbÖtlfN 

ii~ LN ., tti'iwte1slbtftb Ötrli msqtönnnt~ntiHtÖBut]n (ttrumBU\.yl:ttn1ßl 
. ." . -. Otibun omru OC\JlM ., ru ., 
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nthiiruftqtulfttrus rt 111 nthnQ1tt1m81JtQLtJN tttnnnanbduruulo 

tuftbtUttlM doo!titn motünrdw"ya:~9t(ibma ätHnah~rutJl:ltnH 

JlNLft(tlntnBY nn~rutm~(t1ruwnnJÖn~rutmN19U~lUJLN 8bmat1b&lldlttöa 

tB1HÜ'fS{.O:lmu8bngqlm tiiruut1~r~nwnßltnfrub , 

tnrut~bts1ttruuün9ruÖttfN ulmatwmoJlM ta1ital:matn:lmuör 

Nil ttjbtij"YgHo1tnhs]aatJ1fw ft~runnr-Itumn.n ~.~ou iitn:1mumr-J 

Ntl t(ibQbNOWM\1 un Lt}tBUJY tti ruuübtiirutwmnQ ruÖOlflUJ ßb tn:1muttw 

tt)nn~btlflbMtl • tcüts]atn:1mumr-liltfB t'ttruruuqrunnmaug1m .. qndnJib 

01rtÖU18 tnlruii~zotüiW qt" ~ ~tlBtllrt~ tJ01t81l(jUJ l81ttm Ytn:1tnUff18nBJ 

tofiwmnfunqw tt101fD1tllniiaÜglQJHilllJJUUqrunn ndHOfiUJttUJnnnM tUmn.n 

~~ i'üt.nntlflbttllWtJl:wunuiimsi ~ tn:BlY tnl tll' , t81tfS tn:1mu tqbslbtÖb 

AUlatonwg tll1Jl8] n ttlru[JJ tmni'untttlUJNlftlln tnl tHia Ügl m q bsuuqrunnttlf 

tB1ig1QlitttnlY Y18f1B~Bbf1ihn.üttUJttlruttlOOttY:ÖtÜn::Jlbti3b '1 t810ttY: 

Öi'ün:nb tnnmadul.{lrgmntunttw q:to1nlßNmiit\11B qt"UtJUJ§ fD1tm:u6tmru . 
~ lll81Jl:Mtt.Jntlt81t9 ttm:QbMHUJ m gi ~ t::J ~o lg fDiuaqrunnttU 

• 

~1Wit81:t81tHtlrufiWln df}t~nn~n tüiUJN1011t(n.nJ 9UNY1Ö fUNtn:NttJ ~Bd . 
... • • • • • • • • - 0 - .... mdnusw ~8MlttJNtmuurtlMn\f tonwwtuglmtmrunM tB1Mrutonwo,nr u 

~U1JJ1: , u~uJgita:wt~:ltntln ttiiwlgBttwÖf!B(Dtmatudloa~tijnnu , 

u~uJgta: 1Jttl(1C\llffisna:ö tlfN B nai tttlWtJl: (Dt01uiinu ttUJtn:n!} tJ1:81 a 

ttJ t\18 {Jl:d@ ~& Ql ttlrudlHiintntlJtn~i QbMHUJt\JlOHniii~l~l Bbtn8 
.. . . 
11QN1YtniiJOfi6 (J Htl 1 
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tnYnl f{J\Jltt}SltHft tutftlan1rntftntaä ttlNnlvrw: lanltMlnt\Z rtJf !lOlU 

ittrume!tHilitotfttu~Vtnta: ma~uüt1Bb~03lbttmu: , 

_ tat(snftn gi tn n.N ~G~m n.N ~'~' matn:AQ'fWH\1 tn:alu fnt lll' 
' 

018Yftftbt81UÜftQl1JQttfN t~WOlUftNlbltB:duflbiUJnYn "1 

nlV01N~ta11tal: ma~lJbt1l lfBtnrutp:Rq fnl.llJf msßu" 

anta1tCÜQttfN tB11nt@btal:tflBIJBtn:1mlncW1fW iuitumM cru ~C\11 ~u 

ßbmatoftunlrut§ögmwttrflu tB1lhtnlwtn :1mu9o tB1trünQruQ trli rtU18 (J1:1mu 

iotonru~ogua:ttu "' 

nlutUNlNB tnnnnl ra d'fb Hlt.q nb gi tB11JÜtlJbtnln uj Jiüru ib tnnn 

g f\lb ~~~ Hlt.q ~m gi tB11Jiitutl uj Jiuru ms~ lfllt111JB(11:1m1utibnr 

t'arutaltrüngruÖttlN Ötr\i ftmsnNlbUJHJntt1iw l'nqUlBUMMlilbt~w , 

90lN,iunrut1l UlBtnnnqn\ltfWH\1 tn:ßltf ~b U18H1tMWtB1l'lJI1BbQtN 

q '" truln(nbßs" t~but1oU1 unltBltrün 9 nuj ts: ttJnwuntrulnnms mntom 

iiita:mt\ta1 , 

'fBtnruunn6ta1nNlbiRQ tn:iiq fnt r.JI ngHimstgauüh t91YntBt{j 

Yntnun qu1au~nu ibou~vnllsluttitlutöagi "' 

tn:to1Hßmr ttJ ttJB mau(\}H\tn tnruiarutnnnw fnt "l' maunnbtB1ita1: 

tntUJ~tllBIMtfWJUfhnnn annj1 ' na maqaübnNlbtgta:tutnaEinitp:Mtu 

nnn:o!ft.qftnimw tjltltEI1Wtnnnw fnt r.Jr mar4ttrti'fB tmwwttitqESti tttutüiw 

·tuHtrulntno1n .. tuoita1Ulst Nttuntunni~tnnntSb tlutnntt ~noj1 ' na o1san 

! !tUQ) tt1iWt11tQunNlblsttU:11Wg1Ql UtJttJgftfstt'\19~8Hltf , 
• • 
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tn:tru1~M fnt ftJI rannnatnnnw niJg Im Ult.StaJtn~ iotnnnm til 

qb dll!nJtntgb maSnBlftC\JlbfJBlUllJOlMtarut~BitWHil~blQ)fttlW 

mamnirunwt1lmquulhnnn UJb U)ft tB11JÜ tn~ .q L"~ INnnnllttt~]uibiJns1 
qguittlt MUtruiigl rurunlinnnn rBu J~U nut~ tEilWBdlgHi' , 

_ gi tu nrJn nttJ ~rldd n.ttJ ~&c;n tnnnt.etmnömf fnl ttl' msgruiitUn , 

- tnnnm nD8 im ffißtD1tnbmbdlto1HÖn1Jt1" tJlßtnnnm ui1 qb 

tetlJtn~ tnnnm tpi tifa lDttJIJU9b , 

- 0 • J tnnnwunnomrnbtB:msänslnC\JlblmuslbrtJbt81Q1Slru t91ttJn n.M 
• 

bc;d~ n.ttJ 'J&cltl ttfiwmsuq:t\imts1g1 rm n.M ~aoo n.M 'J&tHI , 
' 

- O.ttJ bcl&~ ft.M 'JStl'J un:rnunnlttJiuß IJb tihJ ßgrtn1ntm:tÜ8 
..... CD .... I I ~ H 

mata unC\JlbMU1ÖhJ1St81ttl blj LlfM nnwnuqwaunuli tfboinnauu , 

ttmwunits:mBIJ1Wd1MU1Öt\118tib dlnt~brlirtJluiwfioütib , 

. .. ,., .. - .. 
- Q1 VI (1ttl1ft n.M b~Otl n.M 'JS~'J w:tnd~nn ruJ8 um qrut1\)n tnnnte 

{1\i tif8 t01motnbnlbd1to1HÖft1Jt11t , 

• J 

_ Q1 tnb ntt~n n.M baon n.ttJ 'J&~m tnnnmtmHiim• tt3 tqe 

msilnsinMb(Jl:lmuslbtBb tdru(!l:Mn r.z• maqMqrut~u1m , tn:1mu 

l81:Ul8dnJlbtfluliUÖCU1lb ib a qrutU~b tEinJY18rtJ1ÖU Oft9rutmttJ18Ul)ltrr{!li 

rlHfW9H8: tnßftl9 {1\1 lifB Mffi88lftMbtOftWQ1fW lUOJ~ftt813lb1f3 

i'ün~nbtBb tn:lunJ , 

.. 
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• 
_ Ql n.N l!lrE~~ n.N '>&rtl!l tn:to1Hönu u\1 tqa maqruit~n , 

• • • • _ g1 ~&mm drug1 '>&n& tnomawttm:uiltmru tflBtp:Ntun6ta1 , 

_ g1 '>&rt~ drug1 ')5r1& ital :{Dtqnt~Jtnmuwnuntijtnnt@btijnu ßb 

N~UU~rtU , 

_ t{lbnrulgqruutulnniidln ~odlqruuqrug1 qruuÖi'iCUJ ttin:tp:t3 Hnäqn . 
UlWtJdl 1Nl3tJOl tntnbNt~nttÜQ]Ul8tUdl08 ttfN {!li tQb mt\JttÖBtnilßOJllB 

ttmiHnqruu,illt8: tnnwt~nnümalatn]tuu9N y llltda_llltaii dao1R 

u.fib tfttl8l!]H91trutlruttnnC\Jl"WM3JnJSHMlt\Jt81it8l:ttU , 
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Abb.J : Angkor Wat, Südwest-Pavillon, 12.Jh. (Detail des Spielbretts siehe Abb.27) 

Abb.2, 3: kambodschanische Springer aus der Sammlung KME, Elfenbein, 17./ 18.Jh.(?) 

1\bb 4 l1nk -.; : / \Vt;i thaiHindisehe Plastik-Springer; Mitte: zwei k.amhl)dschan ischc llolz­
Spr i11 gcr; n.:c ht ~ : killnbodschanisclll.:r Springer aus dem "buldinh"-Sct, alk Fnde _O . .Jh. 

-



Kambodschach 1 

Work in Progress zur Geschichte des Schachspiels in Kambodscha 

von Bernd Ellinghoven2 
- Christine Gruber3 gewidmet 

Vorbemerkung 
Dieser Aufsatz versammelt und beleuchtet die unterschiedlichsten Aspekte von 
Chess&Cambodia - man könnte auch sagen: Schach in Kambodscha im letzten 
Jahrtausend: es geht also um ein Stück kambodschanischer Kultur. Dabei werden 
verschiedenartigste "Medien" bemüht: Sandstein-Reliefs in Angkor, Marco Polos 
Reisebeschreibung, das Khmer-Märchen Thnenh Chey, Schachmotive auf Brief­
marken, Abbildungen historischer Schachfiguren, Zitate aus Reisefuhrern und 
Büchern über Angkor, Schachregeln und Urschachforschung, das Internet - und 
schließlich einige persönliche Impressionen als Reisender in Kambodscha. 
Dieser Spagat ist also interdisziplinär, ungeordnet ("work in progress") und somit 
durchaus als Steinbruch nutzbar. Es soll aber auch eine spannende Entdeckungs­
reise dokumentiert werden. Dabei bleibt vieles unklar: so stütze ich mich haupt­
sächlich auf die Literatur in unserem Bücherschrank, das Internet und die Hilfe 
vieler (Problemschach-)Freunde und Experten (Urschach-Forscher, Schachhistori­
ker)4; eine systematische Untersuchung aller vorhandener Literatur, namentlich 
älterer französischer, hätte möglicherweise neue alte Erkenntnisse zutage geför­
dert, schlimmstenfalls aber weitere (unnötige?) französische Zitate hinzu gefugt. 5 

1 Titel nach einer Idee von Egbert Meissenburg, die ich gern selber gehabt hätte! 
2 FIDE-Meister für Schachkomposition, Internationaler Preisrichter der FIDE, deutscher 
Delegierter bei der Permanenten Kommission der FIDE for Schachkomposition. 
3 Christine Gruber organisierte alle unsere Kambodscha-Reisen und war in vielen Fällen 
hilfreiche Partnerin bei meinen Forschungsinteressen, nicht zuletzt auf spracWichem Gebiet. 
4 Mein Dank für viele wertvolle Hinweise und Hilfe geht an die KK-Herausgeberinnen 
Claudia Götze-Sam und Wibke Lobo, an Christine Gruber und Irmgard HeidJer und an 
Barbara Holländer, Maria Schetelich, Jean-Louis Cazaux, Thierry Depaulis, Manfred Eder, 
Hans Holländer, Egbert Meissenburg, Vittorio Roveda, Ulrich Schädler, Hanspeter Suwe. 
5 Zitate sind kursiv gesetzt, fettgedruckte Schach-Stellen Hervorhebungen vom Autor . 
.,Schach", "chess", "echecs·· meint immer die lokale Schach-Variante in Südost-Asien, 
die sich vom FIDE-Schach unterscheidet. Spielfiguren lokaler Schach-Varianten werden 
mit den FIDE-Bezeichnungen (z.B. Springer) benannt. FIDE (Federation Internationale 
des Echecs) = "Welt"-Schachverband für "westliches" Schach. Länder in Südost-Asien 
(Hinterindicn I Indochina) " .l.n.r.": Burma (Birma); Thailand (Siam): Kambodscha = 
Khmer-Reich; südliches+mittleres Vietnan1 (Champa, Reich der Charn); Vietnam (Annam). 
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Einleitung- was Reiseführer & Bildbände über Schach in Angkor erzählen ... 
Unser erster Besuch in Angkor war eine dreitägige gebuchte Reise mit Führer und 
Fahrer von Bangkok aus. Nach dem obligatorischen Besuch des Bayon am frühen 
Morgen (wegen des guten Fotolichts) und den Erläuterungen des Führers zu den 
Reliefs (Schlachten der Khmer gegen die Cham, aber auch sog. Alltagsszenen wie 
Küche, Gebm1, Akrobaten, Hahnenkampf) stand schon der nächste "Programm­
punkt" auf der Tagesordnung. Da fragte ich ihn, ob es nicht auch, rein zufällig, 
eine Darstellung mit Schachspielern gäbe. Ja natürlich, "there is chess" (Abb.S): 
da spielen offenkundig zwei Leute ein Brettspiel - mit Figuren, die den Essens­
portionen auf dem Relief daneben (Abb.6) recht ähnlich sehen, aber die Gestik der 
Beteiligten drückt deutlich aus, daß es hier nicht ums Essen geht, sondern um ein 
ernsthaftes Spiel. Mein Interesse war geweckt, und wir schauten in diversen 
Büchern nach. Schon die Reiseführer im Gepäck beschrieben die Reliefs so 
detailliert, daß sie auch die Spielszenen erwähnten: "Es folgen Szenen, auf denen 
zwei Leute Schach spielen, zwei Eber zum Kampf aufeinander losgelassen wer­
den, Frauen auf dem Markt Fisch verkaufen undschwatzenund ein Hahnenkampf 
stattfindet. " (Loose, S.591 ); "Pa/ace scenes depict wrestlers, chess players, 
swordfighters, and princesses partying with their suitors. "(Buckley, S.553) 

Abb.5: Bayon (Detail von Abb.8) Abb.6: Bayon, Essenszubereitung 

Es stand also alles geschrieben- nur: wer liest schon so genau die Reiseführer vor 
einer Besichtigung? Besser ist doch: im Nachhinein lesen und nochmal hinfahren! 
Das ist zwar unökonomisch, aber letztendlich spannender und genauer. Hätten wir 
nur Rooney (S.l45) gelesen: "A fishing scene follows: people on board one of the 
boats play a hoard game,· a scene of a cockfight,· above, fishermen on Tonle Sap 
Lake and below, women jishmongers. Scenes of the palace follow-princesses 
surrounded by their suitors, wrestlers, sword jighters, chess players and jight 
between wild boars." Dann wäre klar geworden, daß es am Bayon sogar zwei 
Darstellungen von Spielszenen gibt! Für zusätzliche Verwirrung sorgte dann 
(später zuhause) Madeleine Giteau. Sie bringt in ihrem schönen Buch Angkor 
(1976) beide Spielszenen der Bayon-Galerie mit folgenden Bildunterschriften: 
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Abb. 7: .. Große Dschunke. Rayon, äußere Südgalerie; Ende 12./Anfang 13.Jh. Die aus 
Planken gebaute Dschunke legt an. Der Matrose an der Ankerwinde wirft den Anker aus, 
andere reffen die Segel aus geflochtenen Matten. Der Steuermann beim Ruder erteilt 
seine Befehle. An den Mastspitzen erkennt man eine Art Mastkorb for den Ausguck. Die 
Wimpel flattern im Wind, Vögel umfliegen das Schiff, und auf dem Deck spielen zwei 
Männer Schach. " (Giteau, S.81) - Detail des Spielbretts siehe Abb. II 

Madeleine Giteau, die uns vor allem das Volk der Khmer, deren Alltag und Lebens­
umstände nahebringen will, scheint zum Fabulieren zu neigen. Bei ihr ist plötzlich 
die Rede von Schachspielern in Angkor Wat- und hätte man bei Rooney aufmerk­
sam gelesen (S.IOO, Beschreibung des Südwest-Eckpavillons von Angkor Wat: 
.. Water festival,· two ships (superimposed) with apsaräs,· chess players (top ship). " 
- ja, dann wäre die Überraschung nicht so groß gewesen, aber auch nicht die 
Vorfreude auf den nächsten Besuch in Angkor. Zudem spricht Giteau davon, daß 
die Form an moderne Schachfiguren erinnere!? Wie soll das gemeint sein? 
Im Text entwirft sie dann eine fast schon poetische Beschreibung dessen, was sie 
auf den Reliefs der Schachspieler auf den Booten assoziiert (S. l67f): 
.. Wenn sich die Sonne dem Horizont zuneigt, nutzt der I Iausherr vielleicht die 
kühlere Tageszeit, um auf der Veranda zu sitzen, deren Vorhänge dit1 Diener 
hochgezogen haben. Dort spielt er mit einem Angehörigen oder einem Freund in 
aller Ruhe eine Partie Schach. Sie knien beide an einem niederen Tischchen, auf 
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dem das Schachbrett steht. Völlig in seine Überlegungen und Berechnungen 
versunken, schickt sich einer der Spieler zu einem Zug an und greift zögernd nach 
einer der elfenbeinernen Figuren,· geduldig wartet der Gegenspieler, bis er wieder 
an der Reihe ist. Aber das Schachspiel ist nicht nur ein angenehmer abendlicher 
Zeitvertreib in den Häusern der Wohlhabenden, sondern verkürzt auch lange 
Reisen zu Wasser. Auf einem Relief am Südwestpavillon von Angkor Vat haben 
sich Schachspieler auf dem Deck eines Bootes, im Schatten eines kleinen, mit 
Schnitzereien geschmückten Holzpavil/ons, niedergelassen. 

Abb.8: ., Schachspiel er. Bayon, äußere Südgalerie: Ende /2./Anf ang 13.Jh. Im Schutz 
eines Pavillons spielen zwei auf den Fersen kauernde Männereine Partie Schach. Einer 
von i/uzen überlegt 1nit erhobener Hand und geneigtem Kopf den nächsten Zug. Hier sind 
es weniger und größ ere Schachfiguren als auf den Darstellungen von Schachspielen in 
Angkor Va t. aber die Form ist die gleiche und erinnert an moderne Schachfiguren. " 
(Gitcau, S.l 69) - Detail des Spielbretts siehe Abb.5 

Die Schachpartie dauert lange, die Nacht bricht an. Diener eilen herbei und ent­
zünden die Kerzen in bron~enen Leuchtern oder die Lampen, deren Baumwoll­
dochte mit Palmöl getränkt sind. In den Haupträumen tauchen groß e bronzene 
Wandleuchter, wie wir sie auf den Reliefs von Banteay Chhmar sehen, alles in 
helles Lichr. Der Hausherr schiehr das Schachbrett zurück; jetzt möchte er sich 
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mit seinen Freunden unterhalten. An Gesprächsstoff fehlt es nicht. Über seine 
familiären Probleme, über die Nutzung seiner Ländereien, vielleicht auch über 
einen Prozeß oder über die Pflichten seines Amtes bei Hofe, zu denen er morgen 
zurückkehren wird, und schließlich über die vielen Hofintrigen kann man endlos 
reden." (Giteau, S.l69) 
Das ist fraglos einfiihlsam und eindringlich geschildert, aber worauf stützt sie sich? 
Fraglich ist z.B. ihre Feststellung, warum es sich um "elfenbeinerne Figuren" (und 
nicht um Holzfiguren) handeln soll. 
Nun kannten wir also schon drei Darstellungen von Spielszenen in Angkor, die als 
Schachspiel gedeutet werden können, und durch Vittorio Roveda kam eine 
weitere hinzu- auf einem Türsturz im Tempel Preah Khan (Abb.9): 

.~ 
~.........,;~· .-

l' - t'L ~~- ....... 

Abb.9: .. The pediments of the Western gopura of the third enclosure have. 011 the East 
face. a scene ofpeople invo/ved in a 'che.'i.\' gume 011 tl bout' (like at Angkor Wat a11d the 
Bayon). and on the West face. an epi.wde (~f'thl.' 'baule of Lanka · ... (Rovcda: Khmer 
My tho/ogy , S.150 - ohne Foto). - Detail des Spielbretts siehe Abb.l 0 

Dies als Schach-Darstellung zu erkennen erfordert schon einen ziemlich geschul­
ten Blick, wahrscheinlich hat das Boot ihm geholfen! Roveda ist aber vorsichtiger 
als Giteau, er setzt "chess game on a boat" in Anführungszeichen; und auch bei 
der Beschreibung des Reliefs in Angkor Wat (siehe Abb.l) hütet er sich, konkret 
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von chach zu sprechen. Auf meine Frage, wer damals Schach spielte - und 
' annn so oft auf Booten - antwortete er: "/ cannot tel/ who were the people 
playing the chess game but certainly they belonged to the elite. The Jact that they 
are depicted mainly on boats, means the game was a Ieisure game, and only rich 
J eoplc or gods could afford boats and be depicted in reliej'i. " 

Die vier Schach-Reliefs in Angkor: Angkor Wat, Preah Khan und Bayon 
Allem Anschein nach unterliegen die meisten "westlichen" Angkor-Besucher und 
-Autoren dem lntum, daß in Kambodscha und in den angrenzenden Ländern (da­
mals wie heute) Schach nach den ihnen bekannten europäischen Regeln gespielt 
wird - wie schon 1687 La Loubere. Tatsächlich spielt man aber in Kambodscha 
(und in Thailand) eine eigenständig weiterentwickelte Schach-Variante, die ihren 
Ursprung höchstwahrscheinlich in Indien oder Persien hat. Die spannende Frage 
ist - und wird bleiben -: Wann kamen von wo welche Schachregeln und Spiel­
steine nach Angkor und wurden wie modifiziert! 
Obwohl noch nicht zweifelsfrei geklärt ist, ob es sich bei den vier Spielszenen in 
den Angkor-Tempeln wirklich um Schach bzw. um die lokalen Schachvarianten 
Ouk Chatrang oder Makruk (oder eine Vorform davon) handelt, soll der Einfach­
heit halber von Schach-Darstellungen gesprochen werden. 

I) Angkor Wat (1113-1150; erbaut unter Suryavarman II, 1112-1152) 
Relief (Sandstein) im Südwest-Pavillon der großen Galerie von Angkor Wat: zwei 
Spieler, auf dem Boden sitzend, unter einem Baldachin auf einem Boot, sieben 
Spielsteine auf dem Brett- Abb.1, Detail Abb.27 
Von den vier Schachdarstellungen ist dies wohl die früheste und gleichzeitig am 
besten erhaltene (wahrscheinlich, weil das Relief nicht so sehr der Witterung 
ausgesetzt war), obwohl der Körper des linken Spielers arg zerstört ist (Abplat­
zungen durch Erosion). Seine Beinhaltung und vor allem sein ausgestreckter Arm 
zum Schachspiel hin lassen aber eindeutig den Schluß zu, daß er mit dem rechten 
Spieler in ein Spiel involviert ist; dieser Eindruck wird durch den sie 
umrahmenden Baldachin, der sich zentral auf dem Boot befindet, verstärkt. Der 
rechte Spieler (sehr gut erhalten) stützt sich bequem mit seinem linken Arm auf 
den Boden, während er mit dem rechten Arm im Begriff ist, einen der Spielsteine 
anzufassen, um einen Zug zu machen. Das Spielbrett (in Seitenansicht) ist als 
mehrere Zentimeter dicke Holzplatte auf (vier?) Füßen zu erkennen. Dieser 
"Tisch" erhebt sich klar über die Bootsplanken, hat aber seitlich umlaufend die 
gleichen Verzierungen wie die Planken und die Reling des Schiffes. Von den 
sieben Spielsteinen sind (v.l.n.r.) der erste, vierte, fiinfte und siebte klar als runde, 
bauchige Schachsteine, gekrönt von einer kleinen Kugel, zu erkennen. Besonders 
beim vierten und fünften Stein sind sogar differenzierte Abstufungen zu sehen, 
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wie sie beim Drechseln von Holz entstehen. Vor allem bei der dritten, aber auch 
bei der sechsten Figur (v.l.) könnte es sich um vereinfachte (idealisierte?) 
Springer handeln, dies ist aber nicht genau zu bestimmen. Immerhin scheint es 
dem Bildhauer darauf angekommen zu sein, möglichst unterschiedliche Figuren­
Typen darzustellen: kein Spielstein gleicht dem anderen, sie sind in Höhe und 
Ausformung verschieden, entsprechen also den verschiedenen im Schachspiel 
verwendeten Offizieren. Eine Farbzuordnung ist nicht möglich. Dies ist auch nicht 
verwunderlich, denn auch Elfenbeinspiele aus späteren Jahrhunderten unterschie­
den sich nur minimal durch kleine Farbmarkierungen. Und selbst wenn verschie­
denartige Holzsorten für die beiden Parteien angenommen werden können: der 
Sandstein läßt diese Differenzierung natürlich nicht zu. Doch dürften wichtige 
Teile der Reliefs damals bunt bemalt (oder vergoldet) gewesen sein. 
Die Ähnlichkeiten zwischen den im Relief dargestellten Spielfiguren und den in 
späteren Jahrhunderten belegten Schachfiguren-Typen in Südost-Asien sind 
jedenfalls groß. Selbst zu den heute in Kambodscha (beim Ouk Chatrang) und in 
Thailand (beim Makruk) verwendeten Spielfiguren besteht eiqe so große Nähe, 
daß man hier von Darstellungen eines lokalen Schachspiels sprechen kann (vgl. 
z.B. Abb.20/21 mit Abb.27). 

Die Geschichten, die in der großen Galerie von Angkor Wat dargestellt sind, folgen 
vor allem den Mythen und Legenden, die in den über 2000 Jahre alten indischen 
Epen Ramayana und Mahabharata beschrieben wurden und die mit dem Hinduis­
mus auch nach Kambodscha kamen. In den langen Galerien werden hauptsächlich 
die alten Mythen bildlich nacherzählt oder die Schlachten der Khmer( -Könige) 
dargestellt, während in den Eckpavillons (nur die beiden vorderen sind ausge­
arbeitet) verschiedene Einzelmotive wiederholt und andere hinzugefügt wurden, 
ohne jedoch den religiösen Kontext bzw. die Hofberichterstattung zu verlassen. 
Im Südwest-Pavillon, in dem auch die Schachspieler zu finden sind, werden 
unterschiedliche Quellen für die verschiedenen Darstellungen auf den Reliefs 
vermutet; Roveda (Sacred Angkor, S.122ff) faßt zusammen und führt auch 
weitere Deutungsmöglichkeiten an: 
Althoughfor years French scholars- George Coedes (1911) and Maurice Glaize 
(1963), for instance - have suggested analogies between this relief and the 
Dvaravati water festiva/, it is not clear whether it was meant to depict an earthly 
event or the mythological enactment of that event. The relief contains clear 
references to the description of the festiva/ in the Harivamsa but it also includes 
local, Khmerelements such as the poses and detailing ofthe mainfigures, as weil 
as abundant fish and crocodiles in the water, which are not mentioned in the text. 
Roveda beschreibt den Baldachin auf dem drachenköpfigen Boot: This construc­
tion is more likely meant to represent one made of wood, and possibly decorated 
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H ith gold. Under a canopy are two personages, male judging from the hairstyle, 
without crowns, playing a chess-type game with counters on a low table. [. . .} 
Today, the /ocal guides at Angkor believe that the scene is a sum~tuous feslive 
occasion of rich local Chinese merchants on the barays or the Tonle Sap. In fact, 
it was Moura in 1883 who first suggested that the main figures in this relief were 
Chinese, but the idea was refuted early by Coedes (1911: 99). Later, Bernard 
Philippe Groslier (1973: 172) pointed out that the boats and all the occupants are 
Khmer in appearance. Only the orchestra of one boat of the relief is identica/ to 
that of the boat of the Bayon 's relief (SE out er gallery) presenting a Iord wearing 
a 'Chinese' hat and dress (an ambassador?), probably attending a royal ceremo­
ny. Groslier was convinced that this re/ief depicted a scene evoking the pleasures 
of the celestial city of Dvaravati, symbol of the royal capital (of Angkor). At 
Bayon, the Chinese pleasure boat is accompanied by a /arge Chinese Junk with 
sailors playing chess. This raises questions as to the importance and role of the 
Chinese at Angkor. It may have been purely commercial, involving the arrival of a 
Chinese ambassador for important events, /ike the investiture of a Khmer king. 
[. . .} When read according to the Harivamsa's description, this lower register's 
boat with royal insignia and /arger size would be for Krishna and his wives, 
accompanied by a noisy brigade of court maidens and servants, while the other 
boat is for Balarama, playing chess, surrounded by his courtesans. This 
interpretation, although tentative, seems more likely than the inclusion of a single 
secular scene of a Khmer water festival amongst the programme of otherwise 
mythological scenery. (Roveda: Sacred Angkor, S.l26) 

II) Preah Khan ( 1184-1191 Weihung; erbaut unter 1 ayavannan VII, 1181-1201) 
-siehe Abb.9 und Detail Abb.10 
Relief: Türsturz (Sandstein), dritte Umgrenzung (teilweise zerstört): zwei Spieler 
auf kleinem Boot mit Drachenkopf und einigen Ruderern unter einem Baldachin. 
Vom linken Spieler ist das konzentrierte Gesicht (und Teile des Oberkörpers) 
erhalten, Beinhaltung nur noch angedeutet, Arme fehlen; vom rechten Spieler ist 
nur die Beinhaltung und der sich aufstützende Arm (wie im Relief von Angkor 
Wat) teilweise erhalten, der Rest fehlt. Das Spielbrett ist ein dicker Block, der auf 
dr~i run?gewölbten Füßen steht, darauf etwa drei - vier bienenkorbartig gewölbte 
Sptelsteme. Das könnten z.B. auch Essensportionen oder ähnliches sein, einzig 
der ernste Gesichtsausdruck des linken Spielers läßt auf intensivere Beschäftigung 
als Essen, nämlich Spiel, schließen. Roveda spricht von einem Schachspiel und 
setzt es in Zusammenhang mit einem Türsturz vis-a-vis, der die Schlacht von 
~a~ka darstellt (Zitat s.o., vgl. Bayon), ohne jedoch eine literarische Quelle in den 
mdtschen Epen für das Schachmotiv angeben zu können. 
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111 & IV) Bayon (1191-1219; erbaut unter Jayavarrnan VII, 1181-1201) 
Reliefs (äußere Südgalerie): zwei Motive mit Spielern (Sandstein). 

~ 

Abb.lO: Preah Khan (Detail von Abb.9) Abb.ll: Bayon (Detail von Abb.7) 
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111) Bayon (Abb. 7 und Detail Abb.ll ): Auf einer "Großen Dschunke" (Giteau) 
hocken zwei Spieler mit gestikulierenden Armen vor einem Spieltischchen, das 
aufgrund der Verwitterung nur noch als Block wahrzunehmen ist, ganz vage ist 
der obere Teil dieses Blocks als abgesetztes (Holz?-)Brett zu erkennen. Die fiinf 
Spielsteine, die die ganze Breite des Bretts ausfüllen, sind als differenzierte 
Offiziere deutlich wahrnehmbar: dickbauchige, rund erscheinende Figuren (vor 
allem die rechten drei), ein Springer ist nicht auszumachen; wenn er vorhanden 
ist, dann sollte es die erste (spitze) oder, wahrscheinlicher noch, die zweite Figur 
von links sein. Die Gesichter der Spieler sind verwittert, aber ihr Gestus verrät 
eindeutig eine intensive Auseinandersetzung mit dem Spielgeschehen. Der linke 
Spieler greift gerade nach einer Spielfigur, um zu ziehen, während der Arm des 
rechten Spielers nur knapp darüber schwebt, so als wolle er sofort den (vorher 
schon überlegten) nächsten Zug machen. Diese Spielszene ist am Rand auf dem 
offenen Deck des großen Schiffes angeordnet (kein Baldachin), die beiden Spieler 
sind völlig versunken in ihr Spiel und nehmen von dem regen Treiben auf dem 
Boot keine Notiz (vgl. Beschreibung von Giteau, s.o.), selbst der unmittelbar 
hinter dem linken Spieler arbeitende Matrose, der mithilfe einer Winde den 
riesigen Anker hochkurbelt, scheint sie nicht zu stören. Im Zentrum sitzen 
höhergestellte Persönlichkeiten (größere Figuren) unter den geflochtenen Segeln, 
die gerade eingeholt werden. Das See~chiff mit den ~eutlich ausgearbeiteten 
Holzplanken kommt offensichtlich von emer längeren Re1se zurück und wird von 
Händlern auf kleinen Booten empfangen. Möglicherweise handelt es sich um 
chinesische Kaufleute (vgl. Roveda s.o.). 
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Folgt man der .. Bild-Erzählung" der Süd-Galerie weiter nach links6
, so sehen wir 

eine Art Gebäude, umrankt von Pflanzen, durch Säulen in Separees geteilt mit 
verzierten Baldachinen (ähnlich unterteilt wie ein Comic, nur ohne Spruchblasen), 
, on Roveda als mehrstöckiger Königspalast beschrieben (pro Stock ein Register). 
Es werden diverse Sportarten und Freizeitvergnügen vorgestellt: Bärenkampf, 
Ringkampf Speerkampf, Akrobaten, Tänzerinnen ... Unter einem der Baldachine, 
nicht weit von der großen Dschunke entfernt, findet sich erneut eine Schachszene. 
Unmittelbar drauf folgt die große Darstellung einer Seeschlacht zwischen den 
Khmer und den Cham (Ende 12.Jh.) bei der der Khmer-König Angkor zurück­
erobert hat. Wenn auch diese Schachszene die (bisher) einzige bekannte ist, die 
nicht auf einem Boot stattfindet, so ist sie doch eingebunden in die Vorbereitun­
gen zu einer Seeschlacht, sei es im Sinne militärischer Ausbildung (Training von 
Körper und Geist), sei es als Beispiel flir sinnvolle Freizeitgestaltung. 

IV) Bayon (siehe Abb.8 und Detail Abb.5): Das Sandstein-Relief ist an dieser 
Stelle der Bayon-Galerie besser erhalten. Klar erkennbar sind zwei Spieler Wld 
zwei Beobachter ("Kiebitze") oder Lehrrneister. Frisuren (kurze Haare = Khmer). 
Halsketten mit Amulett und Kleidung sind deutlich auszumachen - sogar die 
durch schwere Ohrringe langgezogenen Ohrläppchen, die wir von Buddha­
Darstellungen kennen. Zwischen den Knien der beiden auf dem Boden knienden 
Spieler steht ein geflochtener (Reis?)Korb mit Deckel, der aber auch als Behältnis 
flir die Spielfiguren gedeutet werden kann. Dahinter steht ein eher graziles als 
stabiles Tischehen mit dünnen Standbeinen, das als Spielbrett dient. In der 
Realität dürfte die Holzplatte einige cm dick und die Füße etwa 15-20 cm hoch 
gewesen sein. Auf dem Brett befinden sich vier di tl'erenzierte Spielsteine, die 
aufgrundder Gesamtsituation nicht als Reisküchlein gedeutet werden können. 
Der linke Spieler greift wieder mit der rechten Hand zu der ihm am nächsten 
stehenden Figur, um mit ihr einen Zug zu machen. Möglicherweise von 
Bedeutung ist die Haltung seines linken Arms: Er ist unter die Achsel des rechten 
(spielenden) geklemmt. Der Spieler rechts hat wieder seinen linken Ann uuf den 
Boden gestützt; seine rechte Hand schwebt über dem Schachbrett, entweder um u 
ziehen, wahrscheinlich aber sogar - dnruuf läßt der ausgestreckte Zeigetinger 
schließen - , um seinem Gegner zu signalisieren: Obacht! Wenn du diesen Zu~ 
machst, dann bist du verloren! Sein emstcs Gesicht unterstreicht diese Deutung. 
Vi~lle~cht diskut~eren die beiden sogar eine Endspielstdlung? 
Wte eme v~rgletchbare Essenss~enc dargcsh!~lt wurde, ist an den Bayon-Relid~ 
auch mehrfach zu sehen. An cmer Stclk gtbt es glßt.clt Z\"~1· yil · t. d " ,.c t.rtn 1 nen es 

11 
Pilger umkreisen die einzelnen Ebenen der Tcmpc:l im Uhrzeigersinn. 
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gleichen Themas nebeneinander (Abb.l2). Hier knien die Männer in ziemlich 
ähnlicher Weise einander gegenüber, selbst der sich aufstützende Arm der jeweils 
rechten Personen ist mit den "rechten Personen" der Schachspieler identisch. Statt 
eines Spieltischchens steht zwischen den Männem aber ein deutlich zu 
erkermender geflochtener Korb mit klar erkennbaren kleinen Früchten darin. 
Damit aber nicht genug: Der Bildhauer verdeutlicht gekonnt, daß es sich hier um 
Essen handelt, auch unzweifelhaft dadurch, daß die jeweils linke Person die rechte 
Hand (oder beide) zum Mund fuhrt. 

Abb.l2: Bayon; Essensszene Abb. l3: Banteay Chhmar; Priester(?) 

Eine ähnliche Szene (Abb.l3) findet sich im Tempel von Banteay Chhmar (Ende 
12./ Anfang 13.Jh.). Hier sitzen sich zwei Männer gegenüber, in der Mitte steht ein 
Behältnis (für Speisen?), beide Personen fuhren eine Hand zum Mund. Vielleicht 
handelt es sich hier aber auch um ein religiöses Zeremoniell zweierhochgestellter 
Personen (Priester?). Leider ist der größte Teil der Galerien in Banteay Chhmar 
zerstört (Teile wurden illegal abtransportiert und dem "internationalen Kunst­
markt zugeführt"); die Reliefs sollen ein ähnliches Repertoire wie am Bayon 
gehabt haben, möglicherweise sogar Kopien der Bayon-Reliefs gewesen sein. 
Dann sind hier mögliche Schachdarstellungen unwiederbringlich verloren (es sei 
denn, sie tauchen in irgendeiner "Privatsammlung" wieder auf...). 

Schlußfolgerungen 
Allen bekannten Schach-Varianten in Südost-Asien liegt ein 8x8-Brett zugrunde. 
Auf den Reliefs wird aber durch die Anzahl der dargestellten Figuren, die das 
ganze Brett ausfüllen, eine kleinere Brettform suggeriert: I) Angkor Wat: 7x7-
Brett, 11) Preah Khan: ?x?, 111 & IV) Bayon: 5x5. Es muß offen bleiben, ob es 
sich hier um ein anderes Spiel handelt, eine Abart oder Vorform, oder eine 
symbolische Darstellung (mit Beschränkung auf das Wesentliche). Ich neige zu 
letzterem: das 8x8-Brett ist gemeint, in den Reliefs dargestellt sind Verein­
fachungen durch den Bildhauer, Abstraktionen. 
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Unter der Annahme, daß es sich bei den vier beschriebenen Reliefs wirklich um 
Darstellungen eines lokalen Schachspiels (Makruk I Ouk Chatrang) handelt, kann 
geschlossen werden, daß dieses Spiel von so großer Wichtigkeit war, daß es in 
bedeutenden Tempeln im Zusammenhang mit religiösem, mythologischen oder 
geschichtlichen Zusammenhängen abgebildet wurde - und zwar mit relativ 
eindeutiger Ikonografie (z.B. Brettgestaltung, Art der Spielfiguren, Sitzhaltung, 
Annbewegung). Dies läßt zweifelsfrei auf ein höheres Alter des Spiels sc~ließen 
als es die Zeit, in der es in Sandstein gemeißelt wurde (12.Jh.), nahelegt 
Für die meisten Reliefs in den Tempeln lassen sich mehr oder weniger eindeutige 
(literarische) Quellen ausmachen, teilweise sogar anband der mitgelieferten 
Sanskrit-Inschriften. Für das Schachmotiv (auf dem Boot!) fehlt diese Quelle. 
Entweder ist sie verschollen oder noch zu finden - oder das Motiv gehört in den 
Bereich "Beschreibung des Khmer-Alltags" (wie etwa der Hahnenkampf). Dem 
widerspricht aber, daß die früheste Darstellung in Angkor Wat in quasi-religiösem 
Zusammenhang auftaucht. Aber selbst wenn es sich "nur" um eine Alltagsszene 
handeln sollte, so war sie anscheinend doch so bedeutsam, daß sie ins Repertoire 
aufgenommen werden konnte - was auch den Schluß nahelegt, daß es sich bei 
diesem Schachspiel um ein längst etabliertes Spiel handelt (mit Wiedererken­
nungswert für den Betrachter, der wahrscheinlich auch die Regeln kannte). 
Die Abwesenheit einer eindeutigen Springer-Figur ist so erstaunlich wie bedauer­
lich; wahrscheinlich ist sie in abstrahierter Form vorhanden (und als solche nicht 
klar erkennbar). Die Vermutung, daß der Sandstein nur limitierte Darstellungs­
möglichkeiten bietet, sollte verworfen werden, denn die Khmer-Bildhauer waren 
durchaus in der Lage, sehr feine Sachverhalte differenziert abzubilden. 
Bevor wir auf die Schachdarstellungen von Angkor und zurückkommen, hier 
zunächst zwei Exkurse in den Bereich der Literatur. 

M.2rco Polo: II Milione I Le Devi!i·ement du nwnde I Die Aufteilut~g der Welt 
Auf einer Internetseite von Jean-Louis Cazaux 

7 
findet sich ein Zitat aus Marco 

Polos Reisebericht, der auf seiner RUckreise von China im Jahre 1285 das König­
reich "Cyamba" (Champa, Reich der Cham, heute sUdliches und mittleres Vie-t­
nam) besucht habe und Schachfiguren erwähne - it is very likely th(ll Marco Polo 
saw a cousin ofthe Cambodian Chess. ( 'azaux) 
Dies wollte ich natUrlieh in unserer deutschen Ausgabe (Die Reisen des Venezia­
ners Marco Polo im 13. Jahrhundert, beurbeitel und herausgegeben von Dr. Hans 

7 Autor von Guide des echec.\· exotiques el in.wlites und L 'Univers des echec.\" 
viele Informationen zu Schach in SUdost-Asicn: www.chez.com/cazaux/camb~dian.htm 
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Lemke, 1908) verifizieren. Im 3. Buch, 6. Kapitel "Von dem Lande Ziamba ... " 
fuhrt Lemke in einer Anmerkung aus: "Die Bezeichnung Ziamba, welche wahr­
scheinlich indischen Ursprungs ist, scheint in früheren Jahrhunderten von den 
Westasiaten einem Königreiche beigelegt zu sein, das die ganze Küste zwischen 
Ton-king und Kambodscha umfaßte. Es wurde von den Chinesen Tschen-tsching 
genannt." (S.428) 
Laut Marco Polo ist das Land sehr reich 'Jnd groß, werde von einem eigenen 
König regiert und habe seine besondere Sprache. Die Einwohner seien Götzen­
anbeter. Kuhlai Khan habe um 1268 begonnen, das Königreich zu erobern. Der 
alte König Akkambale wolle sein Land vor der Verwüstung retten und unterwarf 
sich dem Großkhan, indem er einen jährlichen Tribut an Elefanten und Aloeholz 
zahlte. Der König nahm junge Mädchen (vor ihrer Heirat) und junge Männer (zur 
militärischen Ausbildung) an seinen Hof, bevor er sie mit einer Art Aussteuer ins 
Leben entließ. "Marco Polo besuchte im Jahre 1280 diesen Platz, zu welcher Zeit 
der König dreihundertfünfundzwanzig Kinder, männliche und weibliche, hatte. 
Viele der ersteren hatten sich als tapfere Soldaten ausgezeichnet. Das Land ist 
reich an Elefanten und Aloeholz. Es gibt auch viele Wälder von Ebenbäumen, 
deren Holz von schöner schwarzer Farbe ist und zu verschiedenen schönen 
Gerätschaften verarbeitet wird. Weiter gibt es nichts Besonderes hier zu melden. " 
Daraufhin segelte Marco Polo weiter nach Java .... . (Lemke, S. 430) 
So märchenhaft diese Schilderungen auch sind - von Schachfiguren ist in der 
Ausgabe von Lemke nicht die Rede. Das ist nicht verwunderych, denn von Marco 
Polos Buch gibt es etwa 140 verschiedene Versionen und Ubersetzungen, selbst 
der Titel (II Milione; Le Devisement du monde; Die Wunder der Welt etc.) ist 
unklar. Das Original, 1298-99 von Rustichello da Pisa in altfranzösisch aufge­
schrieben, diktiert von Marco Polo in der Genueser Gefangenschaft, ist verschol­
len. Es existieren also nur Kopien (von Kopien), die Editionsgeschichte ist kom­
pliziert. Laut Kindlers Literatur-Lexikon wurden Rekonstruktionen des Urtextes 
durch vergleichende Textkritik versucht (Luigi Foscolo Benedetto 1928). 
"Schöne Gerätschaften" - aber kein Schach!? Ich bat Thierry Depaulis8 (dem 
Entdecker der Textstelle, auf den sich Cazaux bezieht) um Aufklärung. Hier die 
Zusammenfassung seiner Ausführungen zu Marco Polos Reisebricht, die er 
freundlicherweise zur Verfügung stellte. Als seriöse Quellen bezeichnet er die 
Ausgaben von Benedetto und Badel, die auf zwei frühen Manuskripten basieren, 
welche sich in der Bibliotheque Nationale Fran~aise (BNF, Paris) befinden: 

8 Mitherausgeber von Board Games Studies, International Journal for the Study of Board 
Games. Leiden University, Niederlande. www.boardgamesstudies.org 



104 Kambodschanische Kultur- Heft 8 

I) BNF, Mss. Fr 1116 - Anfang 14.Jh., laut Badel (Introduction, S. 33) die 
Fassung, die dem Rustichello-Manuskript am nächsten kommt. Hierauf basiert die 
erste historisch-kritische Ausgabe von Luigi Foscolo Benedetto: Marco Polo, I/ 
Milione (Florenz, 1928) - die betreffende Textstelle in Chap. CLXIII, "Ci devise 
de Ia contree de Ciamba ", lautet: « En cel reigne a leofans ["olifants" = ele­
phants} en grandisime quantitl Il ont !eigne [bois, italien legno] aloe [d'aloes] 
en grant abondance. Il ont maint bosches [bosquets} dou !eigne que est appelles 
bonus, que est mout noir, dou quel sefont /es escace e !es calamans.» 
Auf Mss. Fr 1116 basierend, jedoch unter Einbeziehung diverser anderer Versio­
nen, beruht die englischsprachige Ausgabe: Marco Polo, The description of the 
world, Hrsg.: A.-C. Moule I P. Pelliot, London, 1938. Diese wurde ins Altfranzö­
sische "rückübersetzt": Marco Polo, Le Devisement du monde I Le Livre des 
merveilles, version fran9aise de Louis Hambis, d'apres le texte anglais etabli par 
A.-C. Moule et P. Pelliot, Paris, 1955 : «Dans ce royaume, il y a des etephants en 
grandissime quantite. Ils ont aussi mainies forets du bois appete bonus [ = ebene], 
qui est tres noir et noble bois, dont on fait !es plus bell es pieces noires d'echecs et 
!es plus beaux encriers, et maintes autres choses.» 

II) BN F, Mss. Fr 5649 - Auf diesem Manuskript von 1467 (Badel, Introduction, 
S. 38) basiert: Marco Polo, La description du monde. Edition, traduction et repre­
sentation par Pierre-Yves Badel. Paris : Le Livre de Poche, 1998. Die betreffende 
Stelle (S. 390f) lautet: « CLXI. Cy commence encore a deviser de Ia Mendre Ynde 
finde mineure] (..) et devise premierement de Ia province de Cyamba [Champa} 
et est de Ia terre ferme. (..) 11 y a olifans assez en ce royaulme et si ont aussi 
lingaloes [bois d'aloes!} assez et si ont moult grantplante de grans bois et si ont 
fust [bois} noir que l'en appelle ybenus et dont l'enfait les eschiez noirs.» 
Von Badel in modernes Französisch übersetzt: «11 y a des elephants en quantite 
dans ce royaume, ils ont aussi du bois d'aloes en quantite, ils ont en tres grande 
quantite de grandes forets, ils ont du bois noir appele ebene dont on fait les pieces 
noires des echecs.)) 

Depaulis merkt an, daß zu dieser Zeit in Europa Ebenholz sehr wenig bekannt war 
und selten benutzt wurde (keinesfalls für Schachfiguren). Zudem habe man keine 
"schwarzen" Figuren gekannt, sondern die Figuren aus Knochen, Elfenbein, Horn 
oder Holz waren "uniform", eine Partei blieb naturbelassen, die andere wurde (rot 
oder grün) gefärbt. (( ll s'agit donc ici, sans conteste, d'une allusion a des pieces 
d'echecs locales, khmeres ou chames. « Mehr dazu zu sagen sei schwierig, allen­
falls, daß die Chinesen für ihre Schachsteine kaum Ebenholz benutzt haben dürf­
ten, was auch Banaschak bestätigt. Für Depaulis scheint klar, daß verschiedene 
Holzsorten für die beiden Schachparteien im thailändischen Schach traditionell 
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seien, und zweifellos auch beim Schach der Khmer. So sei dieser Brauch möglicher­
weise auch zu den Cham gekommen. Daß Moule!Pelliot speziell "nobles Holz" und 
"schwarze Steine" erwähnen, mag von einer anderen Manuskript-Version herrühren 
(flir Bade) ist diese Edition jedenfalls eine "Karikatur", lntroduction, S. 36). 
Ob man aufgrund dieser Textstellen auf die Verwendung verschiedenartiger Holz­
sorten flir schwarze und weiße Schachfiguren schließen kann, ist also ungewiß. 
Sicher scheint aber, daß im 13.Jh. in Südost-Asien Schachfiguren aus (Eben-)Holz 
benutzt wurden. Depaulis hält es für relativ unwahrscheinlich, daß ein Kopist oder 
Kompilator im 14./lS.Jh. die (schwarzen) Ebenholz-Figuren "hinzugedichtet" hat, 
sind doch solche Schachspiele in Europa frühestens ab dem 16.Jh. bekann{ 
Laut Depaulis gibt es in allen ihm bekannten Versionen des 1/ Milione keine 
einzige weitere Stelle zu Schach- oder Kartenspielen, obwohl Marco Polo einige 
Länder bereist hat, in denen Schach gespielt wurde. So hätte er z.B. das 
chinesische Schach erwähnen können, das sich ja deutlich von dem (ihm 
wahrscheinlich bekannten) europäisch-arabischen unterschied, hielt er sich doch 
lange am Hofe des Kuhlai Khan auf. Auch der Unterschied zwischen chinesischen 
Spielfiguren (einfarbig aus Elfenbein) und denen der Champa (aus Ebenholz) 
wäre eine Bemerkung wert gewesen, wenn er sich für dieses Thema (z.B. als 
wertvolles Handelsgut) interessiert hätte. Marco Polo dürfte Angkor übrigens mit 
ziemlicher Sicherheit nicht gesehen haben - das hätte ihm doch einige Zeilen mehr 
abgenötigt! Aber weder er, noch der chinesische Gesandte Chou Ta-Kuan 
erwähnen in The Customs of Cambodia die unterschiedlichen Spielgebräuche, 
obwohl letzterer ausführlich über Religion, Sprache, Justiz, Landwirtschaft 

' Handel, Militär, Eßgewohnheiten etc. der Khmer berichtet- aber eben nicht von 
deren "Freizeitgestaltung" (zu der auch das Schachspiel gehört hätte). So sind die 
Reliefs in Angkor das wichtigste Zeugnis für die Existenz des Schachspiels (in 
welcher Form auch immer) im mittelalterlichen Khmer-Reich- und Marco Polos 
Erwähnung von (schwarzen) Ebenholz-Schachfiguren im benachbarten Champa­
Reich liefert die Zusatzinformation, daß man mit Holzfiguren spielte, und zwar 
nicht das chinesische Xiangqi, sondern "Caturanga" (Makruk I Ouk Chatrang). 

9 Suwe ist da anderer Meinung, denn es sei auch denkbar, daß Marco Polo seinem 
Schreiber von verschiedenen Dingen aus Ebenholz (Figuren, Plastiken) berichtete und 
daß der Schreiber aus Ennangelung eines treffenden Begriffes oder aus der Absicht, diese 
alle zusammenzufassen, die Vorstellung geschnitzter Schachfiguren findet. Er verwendet 
deshalb den Terminus .. escace ", den der zeitgenössische Leser dann so verstand, sich 
eben schwarze Figuren vorzustellen. Zudem sei es in ganz Europa um diese Zeit üblich 
gewesen, bei (Neu-)Drucken etwas hinzuzudichten, wie auch das Schachspiel; z.B. beim 
Eulenspiegel: 1515 ohne Schachstelle, 1519 mit Schachstelle. 
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Die Geschichte des Thne11h Chey (Rua11g Thnenh Chey) 
Eine weitere (eventuell viel spätere) Information zur Spielfigur Springer liefert die 
kambodschanische Erzählung Thnenh Chej. Schon Murray erwähnt sie (1913, 
S.118) zu Schach in Annam: "The pieces probably resemble the Siamese, [or 
among a number of other stories we read in the "Riddles of Thmenh Chei" how 
once Thmenh Chei was bidden by his royal master to follow him into a certain 
forest with a horse, and not being able to find one in the flesh, he appeared with a 
Horse from the chessboard in his hand, a misinterpretation of the king's command 
such as might have been anticipated from the famous jester of Indo-China. " 
ln der deutschen Übersetzung von Ruth Sacher (A Chej, 1981) lautet die Episode 
folgendermaßen: "[. . .} Der König wußte nichts zu erwidern, aber er ging sehr 
zufrieden davon. Am Nachmittag kam er zurück, um sich schlafen zu legen. Da 
dachte er in seinem Herzen: ,Dieser A Chej ist sehr klug', und beim Überlegen, 
wie er diese Klugheit übertreffen könnte, kam er zu dem Schluß, daß er sie noch 
einmal herausfordern müßte. So ließ der König seine Mandarine und Minister, 
seine Pagen, Leibwächter und Konkubinen rufen, alle, die im Königreich hohe 
Dienste versahen, sollten am folgenden Tag zu ihm in den Wald kommen. Sie 
erhielten Befehl, zu Pferde zu erscheinen. »Wer kein Pferd hat, um herzureiten, ist 
schuldig und wird bestraft!« hieß es. Thon Chej aber durfte von allem nichts 
wissen, er sollte erst am nächsten Tag erfahren, daß er ein Pferd brauchte. Als 
der Morgen angebrochen war und der König heraustrat, kam der königliche Zug 
angeritten. Da ließ der König Thon Chej rufen und befahl ihm: »A Chej, nimm dir 
ein Pferd und reihe dich in den Zug ein! Wagst du es, dich ohne Pferd 
fortzubewegen, bist du schuldig, und ich werde dich bestrafen!« Thon Chei nahm 
den Befehl entgegen, er lief herum und suchte ein Pferd für sich, aber keiner hatte 
ein Pferd, das Thon Chej hätte reiten können. Der König setzte schon den Zug in 
Bewegung, aber Thon Chei hatte immer noch kein Pferd. Da nahm er ein kleines 
Pferd vom Schachspiel in die Hand und folgte damit dem König. An der Tribüne 
angekommen, sah sich der König nach Thon Chei um, aber er konnte ihn nicht 
entdecken. Thon Chej war weit zurückgeblieben, und als er meinte, jetzt würde 
der König ihn bemerken, rannte er, so schnell er konnte. Er blieb vor dem König 
stehen und erwies ihm seine Ehrerbietung. Der fragte ihn: »Wo ist dein Pferd. A 
Chej? Ich habe dir doch befohlen, du sollst mir zu Pferde folgen, nun muß ich 
sehen, daß du ohne Pferd gekommen bist.« »Mein Gebieter, hier ist das Pferd, mit 
dem ich Euch gefolgt bin«, sagte Thon Chej und zeigte dem König das Pferd vom 
Schachspiel. Der König schwieg, er wußte nicht, was er sagen sollte. Darauf 
kehrte er in den königlichen Palast zurück. " (S.J8/ 19) 
Die genaue Entstehungszeit der Schwankdichtung ist nicht bekannt. Die ältesten 
datierten Manuskripte stammen aus der 2.Hälfte des 19.Jh.s. Bereits bei Aymo-

, 
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nier, Textes khmers von 1878, ist Thnenh Chey in Khmer abgedruckt (C. Götze­
San1 in Kindlers Neues Literaturlexikon , S.779f). Nur soviel kann gesagt werden: 
In dieser "Nach-Angkor-Zeit" gehörte es zur Selbstverständlichkeit, ein Pferd von 
einem Schachspiel zu erwähnen; jedermann konnte eine bestimmte Schachfigur, 
ob abstrakt oder figürlich, als Springer (Sanskrit: "Ma") identifizieren. Zur Zeit 
der Entstehung des Märchens kann man also die Kenntnis des Schachspiels 
voraussetzen. In der Geschichte von Thnenh Chey (Ruang Thnenh Chey, Phnom 
Penh 1972, S.14) wird das Wort "chatrang" verwendet. "Thnenh Chey nahm ein 
Pferd, eine Schachfigur, in die Hand ... " (seh kon chatrang). (C.Götze-Sam) 
Da Märchen und Schwänke über Generationen mündlich tradiert und verändert 
wurden, bevor man sie aufschrieb, kann nicht bestimmt werden, ab wann es in 
Kambodscha ein Schachspiel ("chatrang") mit "Springern" gab (naheliegend: 
Spielfigur Springer als Skulptur). Interessant wäre auch zu untersuchen, ob in den 
verwandten "Eulenspiegeleien" der Nachbarländer Thailand (Si Thanon Tschai), 
Vietnam (Kuin), Laos (Tschian Miang), die Ruth Sacher erwähnt, diese Schach­
Geschichte auch vorkommt. 

Was Briefmarken erzählen und was nicht- der "kambodschanische Springer" 
Auf der Suche nach indischen Vorbildern für die Schachdarstellungen von Ang­
kor (Ikonografie, Konnotation) stößt man unvermeidlich zunächst auf die Spiel­
szene auf der Stupa von Bharhut (150-1 00 v.Chr.), aber hier sind vier Spieler, 
wahrscheinlich mit Würfeln, an einem Spiel- oder Rechenbrett dargestellt (5x6 
Felder), das durch einen Riß in der Erde geteilt ist (Caturanga? Würfel-Vier­
schach?) - möglicherweise eine falsche bzw. "zu frühe" Fährte. Auch weitere 
indische Reliefs wie das ähnliche von Bodhgaya (100 vor Chr.?) führen ins Leere! 
Tatsächlich sind aus Indien vor 1200 n. Chr. keine Abbildungen von Spielszenen 
bekannt, die mit denen der Angkor-Reliefs auch nur entfernt verwandt wären. 
Eine den Angkor-Reliefs relativ ähnliche Darstellung von zwei Schachspielern 
findet sich witzigerweise - auf einer ceylonesischen Briefmarke! 10 (Abb.l4 und 
15, Detail). Im Katalog von Burnett ( Chess on Stamps, S.15), steht dazu - Ersttag: 
"5th July 1963. To commemorate the Golden Jubilee of the Ceylon Co-operative 
movement an issue of a single 60c stamp was made by the Ceylon post office. The 
design of the stamp depicted rural activities and in the bottom row can be seen 
two jigures p/aying a board game. lt is not c/ear on the stamp the game that is 
being played but it has been conjirmed by the Ceylon post oj]ice that the intention 
was to show two chess p/ayers. " Nach welcher Realvorlage diese (ftir Brief­
marken typische) Abstraktion erstellt wurde, konnte bisher nicht herausgefunden 

10 Merci an Hanspeter Suwe ftir diesen Hinweis, Quelle und Briefmarke! 
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werden. Entweder handelt es sich um eine Darstellung aus einem ceylonesischen 
Tempel oder um einen pseudo-altertümlichen Entwurf eines Grafikers. Es gibt 
aber deutliche Unterschiede zu den Spielszenen von Angkor: Der linke Spieler 
stützt sein Kinn auf den angewinkelten rechten Arm (Denkerpose), auch die 
Annhaltung des rechten Spielers ist anders: mit dem rechten (langen) Arm macht 
er einen Zug auf dem Spielbrett, sein linker Arm ist angewinkelt, er stützt sich 
nicht auf dem Boden ab, weil anscheinend beide Spieler auf Stühlen(!) sitzen. 
Soweit der Exkurs ins Reich der Briefmarken 11

• 

Abb.l4: Briefmarke, Ceylon, 5. 7.1963 Abb.15: Detail von Abb.14 

Woher aber kommt die spezifische kambodschanische Springer-Fonn, die jeder 
sofort wiedererkennt (vgl. Abb.2, 3) und die A Chej wohl seinem König gezeigt 
haben mag? Vorbilder finden sich z.B. in den Reliefs in Angkor Wat, diesmal im 
Nordwest-Eckpavillon - vgl. die beiden Reliefs mit der Darstellung von Chandra 
und Surya (Sonne/Mond), beide mit Pferdegespannen (Abb.l6). 

11 Und was passierte- ganz en passantbemerkt-philatelistisch in Kambodscha? Es gibt 
mindestens drei Schach-Briefmarken-Sätze (von 1986, 1990, 1994) - mit westlichen 
"FIDE"-Motiven! Also keine Spur von Nationalbewußtsein hinsichtlich der eigenen 
Schachkultur! Die kambodschanische Post reiht sich damit ein in die Gruppe von 
Ländern (wie Laos, Vietnam, Nicaragua, Kongo, Tschad, Mali. .. ), die Motiv-Briefmarken 
zu rein kommerziellen Zwecken und nur flir Sammler hat herstellen lassen. Der 
Vorsitzende der deutschen Schachmotiv-Sammler (die gibt es wirklich!) am Telefon: 
Diese Briefmarken werden in Deutschland (Taunus) gedruckt, von da an die Sammler 
verschickt und haben Kambodscha nie gesehen! : ....... · · · ·· ·· ... 

= ~ .... ".. ,...,~ : Da mußte ich ihn korrigieren, denn zwei der - ~.... ·--
Marken-Sätze haben wir im Hauptpostamt in 
Phnom Penh - allerdings am Philatelie- und 
Postkarten-Schalter - gekauft. Als Beispiel sei 
hier eine Marke von 1994, Emanuel Lasker, 
I 000 Riel - mit FIDE-Schachfiguren abgebildet. 
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Abb.l6: Angkor Wat- Chandra (Mond) 

Abb.l8: Bayon, Detail von Abb. l7, 
"Springer-Portrait" 

Abb.l7 : Bayon, südl. Ostgalerie 

Abb.l9 : Borabudur (um 800) 
"Acker-Gaul" 
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Die Pferde haben die typischen lauscherartig hochgestellten Ohren, wie sie 
traditionell die kambodschanischen Schach-Springer haben. Oder - noch viel 
ähnlicher! - am Bayon (südliche Ostgalerie) - siehe Abb.l7. Separiert man von 
diesem Schlachtroß mit Reiter den Pferdekopf - quasi als Pferde-Portrait (und die 
zufällige Begrenzung des Sandsteinblocks scheint diesen "Bildausschnitt" noch 
ungewollt zu verstärken! - Abb.l8) - dann wird er deutlich sichtbar, der Springer, 
der sich in den Bauch beißt (Lothar Schmid) und der in späteren Jahrhunderten 
das Aussehen kambodschanischer Schachspiele am sinnfälligsten prägt. Er 
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unterscheidet sich deutlich von (viel älteren) chinesischen Pferde-Köpfen au~ 

Keramik und ist sehr verschieden von dem eherungrazilen Schlachtroß auf c1nem 
Relief des Borabodur (Abb.\9). Auch wenn die Vorbilder von Angkor Wat und 
\'Or allem vom Bayon für den typisch kambodschanischen Springer evident sind -
ein direkter Zusammenhang läßt sich nicht herstellen. 
Die frühesten erhaltenen kambodschanischen Spielsteine sind aus viel späterer 
Zeit. Die Fom1ulierung ist hier absichtlich vage gehalten, weil eme genaue 
Datierung schwierig ist. In der Literatur finden sich viele Beispiele: 
Mackett-Beeson, bei dem allerdings Vorsicht geboten ist, weil er die Entstehung 
des Caturanga in Indien auf 2500 v.Chr. datiert, führt aus: ,Jn Kambodscha wurde 
Schach 500 Jahre lang mit einfachen aber gut ausgeführten Figuren gespielt. 
Schac~figuren aus Kambodscha halten sich alle an denselben Grundentwurf Sie 
sind klein, kompakt und ganz zweckbestimmt. Könige, Damen, Läufer und Türme 
sind schlicht gedrechselte Figuren von paarweise völlig gleicher Gestalt. Die 
Springer sind gut geschnitzte Pferdeköpfe (die immer mit dem Unterkiefer auf 
dem Hals sitzen), und die Bauern mal kleine, gewölbte Scheiben, mal flache Mu­
scheln. Gewöhnlich, doch nicht immer, sind die Symbolfiguren der Dame kleiner 
als die anderen Offiziersfiguren - eine höchst ungewöhnliche Erscheinung, die 
sich nur bei Schachspielen aus Kambodscha und Siam findet. Sehr geteilt sind die 
Meinungen über einige Schachspiele, die Siam zugeschrieben werden. Thai­
ländische Altertumsforscher versichern, daß der einzige Schachspieltyp, der nach­
weislich in Siam ausgeführt und in den letzten 600 Jahren verwendet worden is c. 
einem in Kambodscha üblichen Typ sehr ähnelt. Alle Figuren sind muschelartig 
gedrechselt, nur der König erscheint in figürlich er Darstellung. " ( 1969, S. l 03 f) 

A bb.20 (links): .. Set oj ( 'fu:ssmen. I H.Jh ( 'amhudia, i v01y, wootl wlcl segmellls ofsht!ll " 
(Wi <.: hmann , Abb. 120, Ausschnitt) Abb._ l (rechts): "(' tmhoclwn wood cllt'ssmen. 
slwped in .\ t:Whells. lwe ttlll c:tieenthl twentic:th centlll)'. " (Kcats, S. llJ 1) 

H. und S. Wichmann beschreiben ( 1960, SJO l t) ein kambodschanisches Schach­
spiel ( 18.Jh .) aus der Sammlung Jean Maunoury, Paris (Abb.20): Weiße Spiel­
steine aus Elfenbein, schwarze aus llolz, "Bauern'' aus Muschelsegmenten: "The 
twu sides have only slight dijferences in form . The one. of wood, is darker in tone, 
and the Pawns are hemispherical in shape. This set shows the emergence of a type 
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which we can trace right into the twentieth century (cf a set of almost similar 
shape: New York, Metropoliran Museum of Art, presented by G. A. Pfeif/er 1953; 
Cat. No. 53.71 .203 - twentieth century). The ascription to the eighteenth century, 
based on the change in colour of the ivory and the traces of being severely warn, 

is therefore only tentative. The set might, actually, belang to an earlier period. " 
Keats ( 1985, S.l90ff) zeigt ein kambodschanisches Schachspiel aus Holz und Mu­
scheln (spätes 19./Anfang 20.Jh.) - Abb.21 : "Same chess pieces are made from 
ivory or hardwood and are of abstract design with the exception of the horses' 
heads used as knights. The pawns are cowrie shells on one side and crimped stone 
disks on the other. The boards are of hardwood, sometimes inlaid with mother-of 
pearl. The opposite sides of the board have extensions, usually with scroll-shaped 
ends, and have carrying hand/es. Generally, pieces from these countries are made 
by /ocal players and are all of similar shapes. Thus, pieces apparently of Siamese 
make may turn outtobe ofCambodian origin. The pieces in [Abb.21} consist of 
small turned wood-shaped seashells. The horse's head which represents the knight 
is the only easily recognized piece to the Western eye. [. . .} 
As is normal in allgenuine Cambodian chess sets, identical pebble-shaped pieces 
are used as pawns, but in many superior sets, including those made in Siam, the 
pieces are elaborately carved from ivory. " 
Abb.2 (aus der Sammlung KME = Karin und Manfred Eder) zeigt einige weitere 
schöne Beispiele für den "bauchbeißenden" kambodschanischen Springer, vor­
wiegend aus Elfenbein, Datierung ungewiß (ca. 17. bis 18.Jh. - nach Eder). 
Eder, Urschachforscher und Sammler, stellt einem Elfenbein-Spiel ein recht 
ähnliches Schachspiel aus Bronze (Alter?) gegenüber - beide aus Burma (Abb.22, 
23). Seiner Meinung nach wurden die Metall-Figuren auch als Gewichtsteine 
genutzt (nur wann?). Ob dies ein möglicher Grund für verschieden große (und 
demzufolge unterschiedlich schwere) Schachfiguren war? Der "bauchbeißende 
Springer" als höchstes Gewicht?? Immerhin sei zu den übrigen "abstrakten" 
Figuren auf die auch heute noch in Burma handelsüblichen Lackarbeiten 
hingewiesen: Dosen, Reistöpfe etc. aus Bambus oder Bambus mit Pferdehaar, 
mehrfach lackiert mit kunstvoll eingeritzten Mustern, in ziemlich ähnlicher 
Ausformung wie die runden, dickbauchigen Spielsteine, nur etwas größer. 
Ein sehr interessantes Ensemble stellte Eder in einem Vortrag vor12

: Terrakotta­
Schachsteine aus Burma (im Besitz des italienischen Sammlers Rodolfo Pozzi) -
siehe Abb.24. Er interpretiert (v.I.n.r.) - oben: Dame, Läufer, Springer, König; 
unten: Turm und drei Bauern. Inzwischen sei an der Universität Mailand im 

12 Manfred Eder: Zum gegenwärtigen Forschungsstand über die ältesten Schachfiguren, 
vorgetragen beim 9. Kongress von Chess Co//ectors International, 23 .-28.Mai 2000 in 
Florenz, Italien. 
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Institut fur Materialwissenschaft eine Thermolumineszenz-Analyse durchgefühn 
worden, die ziemlich zweifelsfrei das 14.Jb. als Entstehungszeit bestätige (laut 
Auskunft von Pozzi). Eder weist in seinem Vortrag darauf hin .. daß diese 
Terrakotta-Gruppe ihren formalen Ursprung eindeutig aus frühen indischen 
Spielsteinen (Abb.25 und 26) beziehe. Zu unserer großen Überraschung \'1.-eist der 
direkte Vergleich zwischen diesen Terrakotta-Figuren (Abb.24) und den Spiel­
steinen des Reliefs von Angkor Wat (Abb.27) sogar eine noch \·iel frappantere 
Übereinstimmung auf! Wenn Eders Zuordnung der Spielfiguren stimmt, sehen ''"·ir 
im Angkor-Relief einen Bauern (zweiter Stein von links) und einen Springer 
(dritter Stein von links) - dies ist der einzige asymmetrische Spielstein auf dem 
Brett. Im Prinzip erklärt diese Entdeckung zudem, daß in Angkor im 12.fu auch 
der Springer eine abstrakte Figur war, und daß der "bauchbeißende Springer 
möglicherweise erst einige hundert Jahre später eingefiihrt wurde (Yielleicht nach 
Vorlagen, die schon in den Bayon-Reliefs zu finden sind) - wann und warum 
bleibt weiter im Dunkeln. 

Abb.22, 23 : burmesische Spielsets aus der 
Sammlung KME (Alter unbestimmt), oben 
Bronze, unten Elfenbein (zitiert nach Eder) 

Abb.24: Terrakona-Figuren. Burma. 1-L f."'l 
Sammlung Rodolfo Pozzi, Italien 
(zitiert nach Eder) 

Abb.25, 26: klassische indische Spielsteine Abb.27: Angkor \\'at. 12.Jh .. S ha hsp1el. 
(Alter unbestimmt- zitiert nach Eder) Südwest-Pavillon- Detall von Abb. J 
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Einige Anmerkungen zur Geschichte des Schachspiels, auf Angkor bezogen 
Die meisten Schachhistoriker gehen davon aus, daß sich das Schachspiel in Indien 
oder Persien vor 800 n. Chr. herausgebildet hat. Indien galt und gilt vielen als 
Erfinder-Land; das Problem ist nur, daß es dafür keine gesicherten Quellen gibt, 
die das Spiel (Caturanga) beschreiben. Hingegen gibt es persische Quellen (die 
älteste wird auf das frühe 7 .Jh. datiert), die das Spiel (Satranj) erwähnen, 
allerdings als indische Erfindung. 
Nach van der Linde und Murray ist die wohl früheste Erwähnung eines lokalen 
Schachspiels in Südost-Asien von La Loubere, französischer Gesandter von Louis 
XIV am siamesischen Hof 1687-8. In seinem 1691 in Paris erschienen Buch Du 
royaume de Siam schreibt La Loubere, die Siamesen « jouent aux echecs a n6tre 
maniere, et a Ia maniere chinoise ». Dies zeigt zunächst, daß man in Siam im 17. 
Jh. zwei verschiedene Arten von Schach spielte, eine chinesische (Xiangqi) und 
eine thailändische (Makruk) Form. V an der Linde merkt an, daß sich der Bericht­
erstatter aber irrte, wenn er die Regeln des Makruk mit denen des europäischen 
Schachs gleichsetzt. Immerhin kann man feststellen, daß die Makruk-Spielfiguren 
den europäischen wohl sehr ähnlich waren und heute noch sind. 
In der "Leipziger Illustrierten Zeitung" von 16.4.1864 schreibt Dr. Adolf Bastian, 
daß sich das siamesische Schach (Makruk) vom burmesischen (Sittuyin) vor allem 
durch die Art des Spielbeginns unterscheidet: Bei den Burmesen stehen in der 
Partieanfangsstellung nur die Bauern auf dem Brett, die Offiziere werden erst im 
Spielverlauf hinzugefügt; bei den Siamesen stehen alle Figuren bei Spielbeginn 
auf dem Brett, die Bauern jedoch in der dritten bzw. sechsten Reihe. Ohne jetzt 
auf Regel-Unterschiede zwischen den Schach-Varianten aus Burma. Thailand und 
Kambodscha eingehen zu wollen, kann vermutet werden, daß die Spielfiguren von 
Sittuyin, Makruk und Ouk Chatrang ziemlich ähnlich ausgesehen haben. Es 
handelt sich ja trotz (oder wegen) diverser Kriege zwischen diesen Ländern um 
einen gemeinsamen Kulturkreis. 
Schon Murray scheitert bei dem Versuch, das Thai-Wort "Makruk" etymologisch 
zu erklären. Bei "Ouk Chatrang" sind sich aber fast alle einig, daß es vom 
indischen "Caturanga" (Sanskrit) bzw. vom persischen "Satranj" abgeleitet ist. Im 
" Dictionnaire khmer" von Aymonier findet sich jedoch "chhöeu träng" für 
"Schach", wobei "chhöeu" für "Holz" steht, was suggeriere, daß Schach mit Holz­
Figuren gespielt werde (nach Murray, S. ll7). 
Einigkeit besteht wohl darin, daß das Sanskrit-Wort "Caturanga" zunächst die vier 
Heeresteile der indischen Armee bezeichnete, dann wohl auf das indische Würfel­
Vierschach (vier Spieler) angewendet wurde, bevor es zur Bezeichnung von 
Schachspiel allgemein wurde, also auch für das lokale Schach, das zwei Personen 
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mit zwei Farben spielten. Aus dem , Streitwagen" (FIDE-Name: Turm) des fest­
landorientierten Indien \\UTde in einem Land wie Kambodscha, in dem sich die 
Hälfte des Lebens auf dem \Vasser abspielt, das ,,Boot". Auch die " Fische'· 
(FlDE-;\ame: Bauern, im Caturanga: Fußsoldat) sind so zu erklären. 
Es ist also vieles unklar bzw. mehrdeutig· insbesondere kann anscheinend die 
Et)mologie (bezogen auf Südost-Asien) bei der Suche nach dem Ursprung des 
Schachspiels kaum weiterhelfen (wann? wo? - Indien, Persien oder gar China?), 
ganz zu schweigen von den komplizierten Relationen zwischen weiteren Schach­
\"arianten in Asien: javanesisches Schach, malaiisches Schach (Main chator), 
chinesisches Schach (.Aiangqi) , koreanisches Schach (Changgi). japanisches 
Schach rShogi) - mit diversen Variationen. Dies alles muß Gegenstand weiterer 
Untersuchungen sein und bleibt einem zweiten Teil vorbehalten. 

Die Tempei-Architel-rur der Khmer ist eine Weiterent\vicklung indischer Vorbil­
der von der Idee des \\' eltenbergs Meru. Die Khmer übernahmen von den Indern 
nicht nur die Religion, sondern auch die Kultur (Sanskrit, große Epen der Mytho­
logie 1\lfathematik. Astronomie, Technik). Besonders in der Tempel-Architektur 
( erwa zwischen 800 & 1200) ist die gegenüber Indien eigenständige Entwicklung 
deutlich. Höchst\vahrscheinlich wurden Ideen, die König Jayavarman II im 8.Jb. 
aus Java mitbrachte. Auslöser für neue architektonische Projekte. Java war seit 
dem 7.Jb. eine starke Seemacht (Handel mit Indien und China), Zentraljava war 
politisches und religiöses Zentrum. Um 800 wurde dort der Borobudur erbaut, das 
gigantische buddhistische Bauwerk. das den kosmischen Berg Meru symbolisiert -
mit ,;elen Reliefs. Ein Schachspiel ist dort nicht abgebildet (wohl aber ein Nard­
Spiel - Backgammon). 
Ob das Schachspiel in Indien. Persien oder China "erfunden .. wurde & wie es 
nach Angkor (bzw. in den südost-asiatischen Raum) kam, läßt sich anhand der 
Rehefs in Angkor (l2.Jb.) nicht klären eingedenk intensiver Handelsbeziehungen 
mit allen mfrage kommenden Ländern zu Wasser und Land seit mehr als 2000 
Jahren. Frühere Hinweise zum Schach in Kambodscha (und im gesamten südost­
astatischen Raum) scheinen zu fehlen, Funde von möglichen Schach-Figuren sind 
m ht bekannt. Be1 emem indischen Ursprung des Schachspiels hat das Spiel sich 
,-o~ ;\ordindten aus nach Hinterindien (Burma, Kambodscha, Thailand .. . ) ver­
brenet. . Dte dort1gen Formen des Schachsp1els sind in der Literatur nicht gut 
aufbereuet Banas hak). Zu untersuchen wäre auch die Verbreitung des Sp1d auf 
dem See'' eg über Java- h1erzu gabt e- o gul '' ie keme Lateratur. 
Abgesehen von dt!n vier Reliefs m Angkor gabt e nur den fragwürJagen Hmwe1 • 

, ·on :\larco PoTo 1- .~· und d_as .Mär hen Tllllenh Chey, das 111 der ~ach-Angkor­
Penode dte Extstenz emer Spnngerfigur beLeugt. dae "ae ean Muuatur-Pferdd .. opf 
ausgesehen haben mag. 
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Schach in Kambodscha heute- überall spielt man Ouk Chatrang (Makruk) 
Auf diversen Reisen in Kambodscha (und Thailand) sahen wir immer wieder 
Leute, die Ouk Chatrang oder Makruk spielten, meist auf der Straße bei Händlern 
oder Handwerkern, oft auf abenteuerlichen Brettern mit ebensolchen bunten, 
"zusammengewürfelten" Figuren, sehr oft bei Barbieren- also da, wo man(n) auf 
den Frisör oder die Rasur wartet. Am Schachbrett sitzen zwei Spieler, fast immer 
umringt von Zuschauern, aber im Gegensatz zu den uns bekannten "Kiebitzen" 
schalten sich diese Zuschauer oft aktiv in das Spielgeschehen ein, es wird heftig 
diskutiert und gestikuliert; nur bei "Meisterspielern", die die Aura wissender 
Respektspersonen verbreiten, bleiben die Herumsitzenden auffallend ruhig. Die 
meisten Kambodschaner auf der Straße spielen jedenfalls sehr ausdrucksstark: 
Figuren werden nicht "gezogen", sondern, vor allem in Verbindung mit einem 
Schachgebot, laut aufs Brett "geknallt"13

, was kraftvolles Spiel ausdrücken soll, 
was oft aber nur (vor allem wegen der begrenzten Zugmöglichkeiten der 
Offiziere) ein Stunn im Wasserglas ist, denn die Verteidigungszüge (meist zieht 
der "König" einfach weg) werden ebenso lautstark beantwortet. Dies ist durchaus 
vergleichbar mit den uns bekannten "Kaffeehausspielern", wobei es in beiden 
Fällen auch um Geld gehen mag. Es wäre auch nicht verwunderlich, wenn die 
Zuschauer auf ihre "Matadore" wetten würden, wie es die Kambodschaner auch 
bei Hahnenkämpfen gern machen. 

Abb.28: Phnom Penh 2000; Handwerker am Abb.29: Kampong Chhnang 2000; 
Wat Ow1alom, Holzfiguren, Muscheln, Kronkorken Holzfiguren 

13 Dabei sagt der Spieler "ouk". Dieses "ouk" bedeutet "aufknallen", ,,mit Wucht auf etwas 
stoßen". Dieses Wort steckt ja auch in "Ieng ouk", was umgangssprachlich fiir "Schach 
spielen" verwendet wird (Ieng- spielen). Das Wort "chatrang", das eher in der Hochsprache 
verwendet wird, kommt von "caturanga" (Sanskrit), was bedeutet "vier Teile habend", "aus 
vier Teilen bestehend". Dem einsprachigen Khmer-Wörterbuch nach soll es sich auf die vier 
Einheiten der Armee beziehen: Einheit der Armee auf Elefanten, Einheit der Armee auf 
Pferden, Einheit der Armee auf Wagen, Einheit der Armee zu Fuß. (Claudia Götze-Sam) 
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Tim Krabbe, niederländischer Meistersp ieler und Setreiber einer Internetseite 
"chess couriosities" 14

, hat seine Erlebnisse sehr plastisch im Internet geschi Jdert 
und liefert auch gleich die Regeln mit, die bei Makruk und Ouk Chatrang 
identisch sind; hier einige Auszüge: 
When I was in Cambodia a f ew years ago, I was happy to discover that chess was very 
popular there. Everywhere in the streets of Phnom Penh, on the sidewalks in f ront of 
barbershops, at rickshaw waiting stations, at flee markets, there were groups of excited 
men standing araund two players slamming pieces into the board. Everybody kibitzed, 
nobody minded, tauch was not move - everybody was tauehing the p ieces, and sometimes 
a kibitzer simply took over a game begun by somebody else. 
lt was not the international chess they played but Makruk, the Thai variant, which 
however is close enough for a weslern chessp/ayer to learn it quickly. /'II explain the 
ru/es below. When I thought I knew them, and saw a game going on outside a 
barbershop, I gestured to some bystanders that I would like to play too. The game was 
immediately stopped, no matter how I protested that I would beglad to watch until it was 
my turn. And when I sat down and pul my little stained and tarn rucksack on the dusty 
sidewalk. somebody got a piece of cardboard, and pul it underneath. 

Abb.30: Kampong Chhnang 2000; 
Holzfiguren, M uscheln, Kronkorken 

Abb.31 : Phnom Pennh 2002; 
Ho lzfi guren, Muscheln 

I was amply provided with excuses for aJ/ the Iosses I was bound to suffer. The different 
board (64 brown squares, separated on/y by thin /ines) and the pieces. some of which 
moved differently and a/1 of which looked different/y. King and queen /ooked /ike bishops 
of the old Viennese mode/, one fat and the other thin. the bishop itse/f was some sort of a 
toadstoo/, the rooks were sma/1 stocky cand/es, and the pawns were checkermen. After 
promotion to queen they were turned upside down. but the difference was not too clear to 
my we.Hern eyes. Samelimes the pawns were cowrie shells. mowh-down as /ong as they 
were ~awns. mauth-up after promolion. Many se/s were far f rom complele, and 
somet1mes I had to play wilh pebbles of differenl sizes for missing pieces, or bou/ecaps 
for pawns. These loo were 1urned upside down upon promolion. bw 10 keep track of the 

14 
www.xs4all .nll- timkr/chess/makruk.htm 
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ha\'OC an overturned bottlecap could wreak in my position was often too much for me, 
and more than once I had to slap my forehead and mutter something like: 'Ah, yes. of 
course. houlecap e3!' 

Abb.32: Phnom Penh 2003, am Psah Kandal; 
Holzfiguren, Muscheln, Kronkorken 

Abb.33: Kampot 2003, Hotel Phnom Kamchay; 
rote und schwarze, verzierte Holzfiguren, 

In one game, I was certain I was going to beat quite a strong guy (the other guys araund 
our board made it clear he was their champion), because the difficult pieces had been 
exchanged, and we were down to two Rooks and Knight for me versus one of each for 
him. Then he sacrificed his Knight for no reason that I could see. I thought it might be 
some funny, perhops typical/y Cambodian way to resign, but with his next move, he also 
gave away his remaining Rook, triumphantly declaring the game was now a draw. A 
happy laughter broke out, and everybody agreed l'd been had. I did not doubt their 
honesty (we only started to play for money after that - yes, maybe he wanted to hust/e me, 
but then he'd have Iet me win) so I guessed I was the victim of some rule I didn 't know, 
and the language barrier didn't help. Later lfound out my opponent had made use ofthe 
Makruk equivalent of the fifty-move rule. 
lt was strange and tauehing to see that in those streets where chess was p/ayed so passio­
nately, on the one hand no one had heard of Kasparov or the Sicilian, while on ehe other 
hand their chess-machismo was exactly that of the analysis rooms and chess cafes here. 
That leaning back in triumph. with a spread-out hand: 'See, patzer?'; thatlijling of a rook 
about to be speared into its decisive square, that joyful malice with which a forbidding 
bottlecap was shoved precisely to the middle of a square and then screwed into it. 
How good these players were at their own game is hard to say, but sumetimes just rhe 
weslern pieces remained, and I did see a street champion mishandle King+ Ruok vs. King 
After the flrst day, I occasionally beat some local patzen ·, but against the real players 1 
had no chance. The barbers and rickshaw riders were reputed tu be especia//y good 
players, but I heard about a player in Phnom Penh who, I was told in awe, boasted that 
whoever beat him, had the right to kill him. The people I stayed with tried to arrange a 
meeting or even agame with this living legend of Cambodian Makruk, wzd it is a pity it 
didn't happen, because it would have been interesting to know if his boast worked the 
other way, too. 
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The ru/es are, as said, close to those of International Chess. King, Rook and Knight are 
placed and move as in International Chess, but the white Kingstarts on dl and there is 
no castling. Pawns behave /ike our pawns, but they start on the third rank, have no 
double move, and they promote (to Queen only) on the sixth rank. The Queen, the weakest 
piece, is the medieval queen or firzan : a one-square bishop. The Bishop moves like. this 
queen, but it can also go one square straight forward, making it a rather strong pzece, 
probably not much weaker than the knight ... 

Die Schachspiele, die benutzt werden, spiegeln in gewisser Weise das Niveau der 
Spieler wider. In den Provinzstädten findet man einfache Holzfiguren, die ~auem 
(Fische) sind gelegentlich noch Muscheln, meist aber Kronkorken, bei roten 
Spielsteinen "CocaCola", bei schwarzen Steinen "Angkor"- oder ähnliche Bier­
sorten. Vereinzelt finden sich auch komplett selbstgeschnitzte Steine, gelegentlich 
buntbemalte. Abb.28-33 zeigen einige Beispiele von unseren Reisen. 
Natürlich wollte ich diese Schachspiele kaufen. Von Thailand wußten wir, daß 
PI·astikfiguren mit Papierplanen ein paar Bath kosten und überall zu haben sind: 
rot-weiße oder schwarz-weiße, meist ziemlich unschön gegossene Figuren, die es 
auch in Kambodscha auf den Märkten gibt; aber sie sind mit 2 $ doppelt so teuer 
(weil importiert aus Thailand) als die heimischen Holzfiguren aus dunklem und 
hellem Holz, die es im Plastikbeutel ohne Brett für ca. 1 $ gibt- je nach Verhand­
lungsgeschick Hierfür scheint es eine richtige Industrie zu geben: verschiedene 
Manufakturen produzieren sie ähnlich massenweise wie die überall im Land zu 
findenden ewiggleichen, kitschigen Souvenirs wie Buddha-Statuen, Jajavarman­
Köpfe etc. Es gibt einige unterschiedliche Grundformen, gemeinsam ist allen, daß 
sie sehr rudimentär ausgearbeitet sind (vor allem die asymmetrischen Springer) 
und eher als Vorschläge zur weiteren Bearbeitung gedacht zu sein scheinen. 
Tatsächlich findet man gelegentlich polierte und sogar bemalte und verzierte 
Spiele, aber auch die "rohen", unverschönerten Holzfiguren sind in Gebrauch. 
Die "schönen Spiele" zu finden war schwieriger als erwartet. Es gibt in Kam­
bodscha so gut wie keine Läden (oder Märkte), die man als Antiquitätengeschäfte 
bezeichnen könnte. Lediglich in Siem Reap werden "Antiquitäten" an Touristen 
verkauft. Auf dem "Russenmarkt" (Psah Tuol Tom Pong) in Phnom Penh oder 
dem Alten Markt (Psah Chah) in Siem Reap finden sich nur noch gelegentlich 
antike Stücke. Ein Händler in Phnom Penh auf meine Standardfrage nach antiken 
Schachspielen und warum es soetwas nicht gibt: " Pol Pot- Bumm Bumm! ". Und 
was von den Roten Khmer nicht zerstört worden ist, haben wohl die Angehörigen 
der UNTAC und andere bei ihrer Souvenirjagd außer Landes gebracht (vgl. 
Neuhauser, zu Psah Tuol Tom Pong, 1999, S.207). 
Aber so schnell wollte ich meine Suche nicht aufgeben: Wenn schon keine 
kambodschanischen Figuren, dann doch wenigstens schöne chinesische. In Phnom 
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Penh beim Busbahnhof nahe dem Psah Thmei, dort wo man Taxis mit Fahrern 
anheuern kann, hatte ich Xiangqi-Spieler gesehen. Als ich mein obligatorisches 
Foto machte, bemerkte ich, daß die Spieler vor dem Cafe "Black&White" saßen, 
und schon rief mich aus dem Inneren jemand hinein. Ob ich mich fiir Schach 
interessiere, ob ich spielen wolle usw. Es stellte sich in ziemlich abenteuerlichem 
Englisch vor: Mr. You, Taxifahrer und Schachspieler. Ich sagte ihm, daß ich Ouk 
Chatrang - Spiele und Spieler suche. Er war überrascht, wollte mich aber sofort 
fiir 3 $ genau dahin fahren, wo ich finden würde, was ich suchte, und zwar mit 
seinem Auto, nicht etwa, wie in Phnom Penh üblich, mit dem Moped-Taxi. Ich 
wollte erstmal die Adresse, aber er meinte (unter schallenden Gelächter der 
übrigen Gäste und Schachspieler), das wäre unmöglich zu erklären, das sei hinten 
bei der Russischen Botschaft, er kenne da einen wirklichen Schachmeister, der 
eine Schule habe und der vor allem die besten Schachfiguren in ganz Kambodscha 
schnitze; die seien zwar nicht billig, so ca. 150 $, aber aus wunderschönem, edlen 
Holz, allein fiir einen einzigen Springer brauche er mehrere Tage, er werde der 
"Zopfträger" genannt. Nun gut, mein Interesse war größer als die Bedenken, in 
irgendeiner obskuren Gegend zu landen, ich handelte ihn auf 2 $ herunter und wir 
rasten quer durch Phnom Penh zu einem mir schon vom Vorbeifahren bekannten 
Gebäude am Samdech Sothearos Boulevard, dem ich mich aber nie freiwillig 
genähert hätte. Es sieht aus wie ein ausgebranntes Slum-Gebäude (Abb.34), 
langgezogen und abbruchreif. Wie ich später erfuhr, hieß der von den Franzosen 
errichtete Wohnblock "Front du Bassac", wird aber von den Kambodschanern 
schon seit den 60er Jahren "buldinh" genannt (nach dem engl. Wort "building"). 

Abb.34: Phnom Pcnh: "buldinh" . Oie Spieler sitzen unter dem Treppenhaus (Bildmitte). 

Mein Erscheinen in dieser abseitigen Gegend Phnom Penhs erregte große Auf­
merksamkeit - und da saßen sie dann, die "richtigen Schachspieler", unter dem 
Treppenhaus, vor der untergehenden Sonne durch eine grüne Plastikplane 
geschützt, und sie spielten mit wunderschönen llolzfiguren . Schnell wurde der 
Meister aus seiner Wohnung hergeholt, er brachte auch gleich ein neucs 
Schachspiel mit, das er fUr einen Kunden angefertigt hatte, der es aber no~h nicht 
abgeholt habe. Es sei aber sehr teuer, weit über I 00 $. Ich sagte, daß tch soviel 
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Geld nicht dabei habe und wiederkommen würde. Lieber genoß ich die völl ig 
unerwanete, im Abendlicht fast traumhaft anmutende Szenerie: an etwa vier 
Brettern spielten völlig seriöse Herren ernst und ruhig Ouk Chatrang - inmitten 
des allgemeinen Treibens, das so ein Hauseingang mit angeschlossener 
.. Spielhölle" (Billard etc.) so mit sich bringt. Ich erfuhr, daß die Schachspiele flir I 
$ pro Tag ausgeliehen werden, daß die Herstellung eines solchen Schachspiels 
Wochen dauere und daß allein das verwendete Holz ein Drittel des Kaufpreises 
ausmache. Solche Sachen muß man ja nur zum Teil glauben, wenn man als 
Verhandlungspartner nicht gleich "sein Gesicht verlieren" will. Bereits am 
nächsten Tag waren wir wieder da, in "der Höhle des Löwen", diesmal mit 
Moped-Taxis, freudig begrüßt als alte Bekannte. 

b ~ 
Abb.35: Das im "buldinh" erhandelte Schachspiel Abb.36: Spieler im "buldinh" 

Schon morgens wurde Schach gespielt (siehe Abb.36), der Meister brachte sein 
neues Schachspiel und seinen Sohn, der englisch sprach. Bei den langwierigen 
Verhandlungen über den Preis schalteten sich wildfremde Leute ein (u.a. einer der 
Moped-Taxi-Fahrer), es ging hin&her zwischen English&Khmer. Wenn man Zeit 
hat und geduldig ist, können solche Verhandlungen richtig Spaß machen. Ich 
verblüffte meinen Gegenüber damit, daß ich das "neue" Spiel zu teuer fand und 
stattdessen lieber eines von den in Gebrauch befindlichen kaufen wolle. Der 
Schnitzer fand sein neues Spiel zwar "viel schöner" und ästhetisch differenzierter, 
suchte aber gleich aus den herumstehenden "alten" Spielen die jeweils besten 
Figuren heraus, indem er einfach den gerade Spielenden die Figuren vom Brett 
klaubte oder austauschte; er war hier der King, die Spieler nahmen es gelassen. 
Kurz: wir einigten uns auf etwa die Hälfte des Ausgangspreises, mir wurde 
bescheinigt, daß ich ein "knallharter Verhandlungspartner" sei - und ich dachte 
mir meinen Teil: Ein wirklich schönes Schachspiel flir 65 $ (etwa drei 
Monatsgehälter in Kambodscha). Das neue Spiel wäre zwar teurer gewesen, aber 
das ca. acht Jahre alte und täglich "gespielte" mit der "Patina des Antiken", abge-
chli ffen und blankgespielt: das fand ich besser (siehe Abb.35). So war jeder 
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zufrieden! Das verwendete Holz ist von guter Qualität, gehörig schwer, eben 
Tropenholz. Die Figuren sind gedrechselt, die Springer wirklich gelungen : echte 
Miniatur-Skulpturen, der kambodschanischen Tradition folgend. 

Später dann, auf der Rückreise über Thailand, kamen ein paar neue Erkenntnisse 
hinzu: Auch die Händler in Bangkak haben kaum noch antike Schachspiele zu 
bieten, alles längst verkauft. Nur im ,,River City" neben dem Sheraton Hotel 
wurden wir fündig. Dies ist ein riesiges Kaufhaus über mehrere Etagen, ein 
Antiquariat reiht sich ans nächste, viele schick und teuer, manche Geschäfte sind 
wie kleine Museen eingerichtet: erlesen, ästhetisch, minimalistisch. Hier kann 
man sie kaufen, die Apsara-Fragmente in Sandstein "aus der Angkor-Periode" 
(wird wohlweislich nicht genauer spezifiziert), und hier gibt es auch die 
kambodschanischen Schachfiguren aus dem 17./18.Jh.(!?), natürlich in Elfenbein, 
zu Preisen um die 2-4000 $. Aber abgesehen von Zweifeln an der Echtheit: der 
Elfenbein-Handel ist ja sowieso sehr problematisch ... 

Abb.37, 38: Bangkok, "River City"; kambodschanische Elfenbein-Schachspiele, " 18.Jh." 
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Auf Beschaffungsreise in Kambodscha 

Christina Grune 

Germanisten gibt es unzählige die fiir sie sammelnden Bibliotheken sind zahlreich. 
Die Anzahl der sich mit Kambodscha befassenden Wissenschaftler in Deutschland 
kann an einer Hand abgezählt werden ebenso die Zahl der Bibliotheken, die fur 
diesen kleinen Kreis an Fachleuten Literatur - d.h. Publikationen auf Khmer -
erwerben und fur die Benutzung zur Verfugung stellen. Die Nachfrage nach Ver­
öffentlichungen aus und über Kambodscha ist demzufolge äußerst gering. Dazu 
kommt dass im gewöhnlichen Bibliotheksalltag solch kleine Wissen­
schaftsdisziplinen wie Khmeristik kaum Beachtung finden. Im Bibliotheksdeutsch 
zählen derartige Fachgebiete zu den sogenannten "exotischen" Fächern bzw. "exo­
tischen" Sprachen. Der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) ist es zu danken, 
dass dergleichen " fremdartige" und unbequeme Fächer von den Bibliotheken nicht 
einfach übersehen werden können, sondern dass zumindest eine Bibliothek durch die 
Zuweisung des entsprechenden Sondersamrnelgebietes sanft gezwungen wird, den 
Literaturbedarf diesbezüglich im Sinne der wenigen Spezialisten zu bedienen. Dafür 
erhält die "auserwählte" Bibliothek von der DFG großzügig finanzielle Unter­
stützung zur Beschaffung dementsprechender Literatur. Der Staatsbibliothek zu 
Berlin - Preußischer Kulturbesitz - wurde u.a. das Sondersammelgebiet Südostasien 
zugewiesen, dessen praktische Umsetzung dem Referat Südostasien in der Orient­
abteilung obliegt. Innerhalb des genannten Sondersammelgebietes gehört Kam­
bodscha - im Vergleich zu den anderen Staaten dieser Region - zu den Ländern mit 
einer eher zurückhaltenden Buchproduktion, lässt aber, falls die Stabilisierung des 
Landes so fortschreitet wie in den vergangeneo zehn Jahren einiges diesbezüglich 
erhoffen. Für den Bibliothekar, der kambodschanische Bücher erwerben soll und 
möchte, treten die ersten Probleme bereits bei der Suche nach geeigneten ln­
forrnationsmaterialien über Neuerscheinungen auf, aus denen wissenschaftlich 
relevante Publikationen ausgewählt werden können. Das Verlagssystem in Kam­
bodscha ist im Aufbau begriffen, eine NationalbibliogTaphie wurde bi her n eh nicht 
erarbeitet und Angebotslisten publizierender Institute tauchen nur ercinzd .t au.f. 
Gelangen diese seltenen Erwerbungsunterlagen durch glückliche Um tände 10 d1e 
richtige, d.h. eine khmersprachige Literatur sammelnde Bibliothek. muss ein zu­
verlässiger Lieferant in besagtem Land gefunden werden, der die Buchbestellungen 
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annimmt und realisiert. Wurde Widererwarten ein Lieferant gefunden, sollte dieser 
über ausreichende finanzielle Rücklagen verfUgen, um auf die fiir die Bibliothek 
verauslagten Gelder einige Zeit verzichten zu können. (Bibliotheken zahlen ge­
wöhnlich erst nach Erhalt der Ware!). Die eben genannten Punkte beschreiben im 
Groben die allgemein übliche Vorgehensweise der Bibliotheken bei der Literatur­
beschaffung. Leider kann bei der Erwerbung aus den meisten südostasiatischen 
Ländern nicht nach dieser Methode verfahren werden, da in 90% aller Fälle das Ziel 
- die Bucherwerbung fiir die Bibliothek - so nicht zu erreichen ist. Es müssen also 
andere, erfolgversprechende Wege beschritten werden, um die gewünschte Literatur 
fiir den potentiellen Benutzer in die Bibliothek zu bekommen. Ein geeigneter Weg 
zur Erlangung südostasiatischer Publikationen ist (wie schon einige Male glücklich 
erprobt!) die Durchfiihrung sogenannter Beschaffungsreisen. Der zuständige Biblio­
thekar begibt sich folgerichtig in das Ursprungsland der fiir ihn vom Schreibtisch aus 
schwer zu beschaffenden Literatur und kauft - den Erwerbungsprinzipien des 
Sondersammelgebietes gemäß - dort erschienene Literatur vor Ort auf. Zu diesem 
Zweck hielt sich die Verfasserin während einer Beschaffungsreise nach Südostasien 
vom 12. bis 21. April des Jahres 2002 in Phnom Penh auf und konnte dort ca. 200 
verschiedene Titel in Kambodscha - überwiegend ab 1999 - neu herausgegebene 
Werke für die Staatsbibliothek zu Berlin erwerben. (Von diesen Publikationen sind 
für den Benutzer leider erst sehr wenige über die Ausleihe erhältlich, da die Ein­
arbeitungszeit - trotz moderner Technik - vor allem wegen fehlenden biblio­
thekarischen Fachpersonals beträchtlich ist.) 

Große Unterstützung bei der Erwerbung khmersprachiger Literatur habe ich von 
Frau Chantha Yem erfahren, die in Berlin Germanistik studiert hat und jetzt wieder 
mit ihrer Familie in Phnom Penh lebt. Bereits im Vorfeld meines Aufenthaltes in 
Kambodscha hatte sie - nach vorhergehenden, detaillierten Absprachen über die 
fachliche Abgrenzung der zu erwerbenden Schriften - begonnen, kambodschanische 
Publikationen, insbesondere Romane und Kinderliteratur, fiir die Orientabteilung 
anzukaufen. 

Die "Buchlandschaft·' . die ich im Frühjahr des Jahres 2002 in Phnom Penh vorfand, 
hält keinen Vergleich zu den Bedingungen stand, unter denen ich 1993, meiner 
ersten Beschaffungsreise nach Kambodscha, versucht habe, neue, khmersprachige 
Literatur aufzuspüren und fiir die Staatsbibliothek zu Berlin zu erwerben. Die im 
Handel befindlichen Bücher waren '93 fast ausschließlich an Kiosken oder Markt­
ständen erhältlich. Ein großer Teil des Angebotes bestand aus Nachdrucken zum 
Teil älterer Werke aus der Vor-Pol-Pot-Zeit (vor 1975). Viele Veröffentlichungen -
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vor allem Schulbücher - zeigten einen unverkennbar starken vietnamesischen 
Einfluss. "Echte" kambodschanische Erstveröffentlichungen waren kaum zu finden. 
In der Zwischenzeit haben sich auf dem kambodschanischen Buchmarkt einige 
bemerkenswerte Veränderungen vollzogen. Wer möchte, kann nach wie vor Bücher 
an Marktständen kaufen, an denen durchaus interessante literarische Entdeckungen 
zu machen sind. Man kann aber auch in gut ausgestattete, moderne Buchhandlungen 
gehen, um dort sowohl in der einheimisch~n als auch in ausländischer Buch­
produktion z~ stöbern oder um die eine oder andere Veröffentlichung zu kaufen. 
Wer den Preis herunterhandeln möchte, geht besser auf den Markt "Literatur ein­
kaufen". In den Buchhandlungen gelten die auf den Umschlägen der Bücher aus­
gezeichneten Preise, gehandelt wird nur sehr selten und die meisten Ausländer 
kommen erst gar nicht auf die Idee, dass der Preis hier heruntergehandelt werden 
könnte. Der Kaufpreis für kambodschanische Veröffentlichungen auf Khmer ist 
relativ gering, dagegen entsprechen die Preise für Publikationen auf Englisch denen 
unseres Buchmarktes. 1m Durchschnitt beträgt der Preis für einen Khmer-Roman 
etwa 6000 R.iel. Bei einigen, auch wissenschaftlichen Veröffentlichungen, scheinen 
die finanziellen Möglichkeiten des potentiellen Käufers in die Preisgestaltung 
einbezogen worden zu sein, z. B. : Chan Sophal: Land tenure in Cambodia, Phnom 
Penh 2001 ; Ausgabe auf Khmer, 76 S.: 10000 R.iel; aufEnglisch, 66 S.: 10,00 USD. 
Im Sortiment der Marktbuchstände befinden sich hauptsächlich Werke auf Khmer, 
wenige zweisprachige, diese sind meistens auf Englisch und Khmer, und vereinzelt 
finden sich Veröffentlichungen nur in englischer Sprache. Einen Besuch wert ist in 
jedem Fall die am Norodom Boulevard gelegene Buchhandlung "Monument 
Books ... Sie ist als "internationale" Buchhandlung ausgelegt, die Räumlichkeiten 
sind modern und hell, die Ausstattung übersichtlich, zudem kann problemlos mit der 
Kreditkarte bezahlt werden, alles in allem: ein Anlaufpunkt auch für Touristen. 
Unter "international·' ist die englischsprachige Literatur - vorwiegend Werke aus 
den USA aus Australien Neuseeland und vereinzelt aus Großbritannien - zu 

' ' 
verstehen. Fachlich überwiegen im Angebot aus den obengenannten Ländern eng-
lische Wörter- und Sprachlehrbücher, Fachliteratur über Computertechnik, Literatur 
und Kartenmaterial für den in Kambodscha Reisenden; relativ hoch ist auch der 
Anteil an englischsprachigen Kinderbüchern. Diese Publikationen werden so werbe­
wirksam angeboten. dass leicht der Eindruck entstehen kann, mindestens 70% des 
Sortiments würde aus ausländischen Publikationen bestehen. Die Ver­
öffentlichungen auf Khmer sind gegenüber den zumeist hübsch anzusehenden, 
englischsprachigen Ausgaben eher bescheiden und zurückhaltend, dicht neben­
einander im Regal aufgestellt, wie es im traditionellen Buchhandel übl ich ist, und 
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fallen deshalb nicht sofort ins Auge. Schaut man sich diese Regale genauer an, sind 
die wichtigen Neuerscheinungen auf Khmer sehr wohl vorhanden, vor allem Publi­
kationen zum geltenden Recht sind vergleichsweise stark vertreten. Neu­
erscheinungen auf dem Gebiet der Belletristik finden sich hier - im Gegensatz zu 
den Angeboten an den Marktständen - nur vereinzelt. Französische Publikationen 
sind in Phnom Penh ebenfalls gut erhältlich. Im Zentrum der Stadt befindet sich eine 
französische. auch für Touristen gut ausgestattete Privatbuchhandlung. Die Buch­
handlung dient vor allem der Propagierung des französischen Buches. Das Sortiment 
besteht fast ausschließlich aus Publikationen. die in Frankreich oder in Kambodscha 
herausgegeben wurden: französischsprachige Neuerscheinungen. hauptsächlich auf 
den Gebieten der Belletristik Kultur. Sprache und Wirtschaft; zweisprachige Ver­
öffentlichungen (auf Französisch und Khmer) und einige Schriften nur auf Khmer. 
Daneben sind auch englischsprachige Publikationen, die in Kambodscha verlegt 
wurden. im Sortiment vertreten (z.B. ,.The Cambodia Yellow Pages 2001·' , auf 
Englisch und Khmer von lnterquess Enterprises im Auftrag des Ministry of Post and 
Telecommunications of the Kingdom of Cambodia herausgegeben.) Diese Buch­
handlung hat noch eine kleine. aber sehr feine Filiale im Hotel "Cambodiana". Hier 
ist das Sortiment vor allem an den Literaturbedürfnissen der Touristen und 
Geschäftsreisenden ausgerichtet, d .h. die englischsprachige Literatur überwiegt in 
der Auslage, gefolgt von französischen Publikationen. und nur ein kleiner Teil des 
Sortiments besteht aus khmersprachigen Veröffentlichungen. (Zu meiner Über­
raschung befand sich darunter eine Bibel auf Khmer.) Sowohl im Hauptgeschäft als 
auch in der Hotelfiliale werden Kreditkarten zur Bezahlung der Bücher akzeptiert. 

Zu Dank verpflichtet bin ich auch Herrn Dr. Sam Samnang für die fachmännische 
Führung zu Buchhandels- und Bibliothekseinrichtungen in Phnom Penh, ins­
besondere für die Einführung in das Cambodia Development Resource Institute 
( DRl). Derzeit gehört dieses Institut. dem auch eine gut eingerichtete Bibliothek 
ange chlos en ist, z u den bedeutend ten wissenschaftlichen Einrichtungen in Kam­
bad cha und be ticht vor allem durch die relati hohe Anzahl an Publikationen zu 
aktuellen Problemen des Landes . Da ln titut wurde 1990 mit dem Ziel gegründet. 
nac h der Poi-Po t-Kata trophe und dem OLiali mu -Experiment v ietnamesischer 
Prägung e ine Einrichtung für die 'c hulung und usbildung künftiger. k.am­
bod chani e her Führungskräfte auf dem Gebiet der Po litik und Wirt ch·ltt L U 

chaffen. E hat jch dann in der kurzl.!n /.eit ·~ines Be ·tehens z u einer ln ·titution 
gewandelt, an der ·ich kambodschanische und ausländi ·ehe Wis ·en ·chaftler mit den 
kompliz ierten soLiakn und v. irtscha ftlichen Problemen de Landes aus­
einander e tzen und ·omit er uchen. einen Beitrag LUr Gesundung des Landes zu 
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leisten. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, publiziert das Institut verschiedene 
Schriftenreihen vorrangig auf den Gebieten Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. 
Von fast allen Heften gibt es eine khmer-und eine englischsprachige Ausgabe, von 
wenigen Einzelheften - zumeist religiösen Inhalts - erscheint nur die kam-

• 
bodschanische Version. Für die Entscheidung zur Zweisprachigkeit sind die im 
Institut Verantwortlichen nicht hoch genug zu loben, da diese Vorgehensweise als 
ein praktischer Beitrag zur Pflege und für den Schutz der kambodschanischen 
Sprache betrachtet werden kann. 

Zum Ende meiner kurzen Beschreibung der Phnom Penher Buchhandelsszene 
möchte ich das Institute of Artsand Culture - "Reyum"- nicht zu erwähnen ver­
säumen. Dieses Institut widmet sich vorrangig der Pflege und Förderung kam­
bodschanischer Kultur und Kunst. Es hat eine rege Publikationstätigkeit entfaltet 
und veröffentlicht unter dem Verlagsnamen "Reyum" vor allem Titel, die inhaltlich 
im weitesten Sinne der Kunst und Kultur Kambodschas verpflichtet sind. Ver­
pflichtet fühlt sich das Institut auch dem künstlerisch gut gestalteten Buch (wie 
leicht an den Veröffentlichungen zu erkennen ist!). Neben der Verlagstätigkeit 
werden Ausstellungen erarbeitet, deren begleitende Kataloge oft die einzigen 
Quellen zum Schaffen und Leben bildender Künstler Kambodschas darstellen. Die 
Zweisprachigkeit in den Publikationen- Khmer und Englisch - wird allerdings nicht 
so konsequent wie im CDRI praktiziert. "Reyum" verfügt im Zentrum Phnom Penhs 
über ansprechende Ausstellungsräumlichkeiten, in denen eigene und auch Ver­
öffentlichungen anderer Verlage käuflich erworben werden können. Trotz der 
starken Konkurrenz moderner Medien, wie dem Internet, wird das Buch sicher nicht 
von der "Ladenfläche" verschwinden. Der Vorteil des Buches liegt vielleicht in 
seinen Gebrauchseigenschaften: Es ist handlich, die Benutzung wird nicht durch 
Störanfälligkeiten technischer Geräte getrübt und elektrische Energie ist zum Stu­
dium und zum vergnüglichen Lesen desselben auch nicht nötig. Möglicherweise 
liegen hier die Überlebenschancen des Buches. 

Wünschen wir dem kambodschanischen Verlags- und Buchhandel - trotz (oder 
gerade wegen) aller Unkenrufe in Bezug auf den Fortbestand der Buchkultur - viel 
Erfolg für die Zukunft! 
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Zeitungsstand mit Buchverkauf in einer Straße von Phnom Penh 



Neuerwerbungen der Staatsbibliothek zu Berlin 

- Preußischer Kulturbesitz-

April 2000- Oktober 2002 

Anmerkungen für den Bibliotheksbenutzer: 

Es wurden nur Titel ausgewählt, in denen Kambodscha bzw. die Khmersprache 
überwiegend dargestellt wurde. Alle genannten Titel stehen zur Benutzung zur 
Verfügung. 

Signaturen von Titeln, die mit OLS .. . beginnen, befinden sich im Orientlesesaal der 
Staatsbibliothek und können nicht ausgeliehen werden. 

Ist der Signatur ein "(NfLS)" angefügt, bedeutet das für die Benutzung des Werkes: 
Nur für den Lesesaal unter Aufsicht. 

[Zeitschrift] 

Adaya : joumal of Khmer studies = Udaya. - Phnom Penh : Aäjädha Apsarä, Nr. 
1.2000 - Text in engl., franz. u. khmer 
ZDB-10: 20888284 
[Zsn 115742] 

Aiev Kies: Bhäsa Khmair : käralpan binitya tauy rakahetuphal I Aiv-KTes na­
krieprin. - Bhnam Befi : Buddhasäsanapanditya, 1995. - 367 S. Par­
allelsac~t.: La Iangue Cambodgienne. - Erscheinungsjahr 2539b.s. - In 
kambod. Sehr., Khmer 
[4 A 9584] 

Angkor I Claude Jacques in Zusammenarbeit mit Rene Dumont. Fotogr. von Luc 
Ionesco ... Vorw. von Federico Mayor. [Hrsg.: Odile Berthemy]. - Köln : 
Könemann, 1999. - 189 S. : zahlr. Ill., Kt. ; 33 cm 
Einheitssacht.: Angkor <dt.>. - Aus dem Franz. übers. 
ISBN 3-8290-0503-2 (Gewebe) 
[1 B 80014] 
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Avoir 20 ans a Phnom Penh I photographies de John Vink. Textes de Kong 
Sothanrith et de Frederic Amat. Preface de Rithy Panh. - Paris : Editions 
Alternatives, c 2000. - 95 S. : i.iberw. 111. ; 25 cm ISBN 2-86227-262-0 
[1 A 462707] 

Ayres, David M.: Anatomy of a crisis : education, development, and the state in 
Cambodia, 1953-1998 I David M. Ayres. - Honolulu : University ofHawai ' i 
Press, c 2000. - xi, 256 p. ; 24 cm 
Includes bibliographical references (p. 229-249) and index ISBN 
0-8248-2238-2 
[1 A 404091] 

Barbier, Sandrine: Cambodge: (1991-1993) ; MIPRENUC, APRONUC I Sandrine 
Barbier. - Paris : Montchrestien, 1999.- xii, 227 p. ; 22 cm 
(L'ONU et les operations de maintien de la paix) 
Includes bibliographical references 
ISBN 2-7076-1170-0 
[1 A 422022] 

Blanchard, Michel: Vietnam-Cambodge : une frontiere contestee I Michel 
Blanchard; pn!face de Jean-Luc Domenach. -Paris : Harmattan, c1999. -
171 p. : maps. ; cm (Collection Points sur 1' Asie) 
Includes bibliographical references (p. 143-[147]) 
ISBN 2-7384-8070-5 
[1 A 422702] 

Bringing democracy to Cambodia : peacekeeping and elections I Australian Defence 
Studies Centre. Ed. by Viberto Selachan and Charlyle A. Thayer. -
Canberra, 1996. - VII, 136 S. 
ISBN 0-7317-0315-4 
[1 A 406186] 

[Mehrteiliges Werk] 

Bruguier, Bruno: Bibliographie du Cambodge ancien I Bruno Bruguier. - Paris : 
Ecole Fran9aise d'Extreme-Orient, 1998-
ISBN 2-85539-566-6 
[OLS Ce SOA kamb 40] 
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Buv Aum: Veyyakaran Kmair bistar I Buv Aum. - Bhnam Ben, 1998. - 194 S. 
Erscheinungsjahr 2511 b.s. -In kambod. Sehr., Khmer 
[4A11859] 

Cambodia : change and continuity in contemporary politics I ed. by Sorpong Peou. 
- Aldershot [ u.a.] : Ashgate, 2001. - XXI, 574 S. : Ill., graph. Darst. ~ 25cm 
(The intemationallibrary of social change in Asia Pacific) Includes biblio­
graphical references 
ISBN 0-7546-2119-7 
(1 B 76492] 

Carnbodia: enhancing govemance for sustainable development I Toshiyasu KaC o 
.... - Phnom Penh: Cambodia Development Resource Inst. , 2000.- V, 43 S. 
(Working paper I Cambodia Development Resource Institute ~ 14) 
[I B 77744] 

Cambodia : the years of turmoil ; [ 1973- 1999 witness to war, misery and hope] I 
photographed by Roland Neveu. Text and captions ed. by Ben Davies. -
Bangkok: Asia Horizons, 2000.- 156 S. : überw. Ill. 
ISBN 974-85839-9-6*(Hard-cover) - ISBN 974-85796-8-9*(Soft-cover) 
(1 B 74766] 

Cambodian architecture: eighth to thirteenth centuries I by Jacques Dumar<;ay and 
Pascal Royere. Transl. and ed. by Michael Smithies.- Leiden [u.a.] : Brill, 
200 I . - XXIX, 121 , [ 152] S. : zahlr. Ill., graph. Darst., Kt. 
(Handbuch der Orientalistik I hrsg. von B. Spuler. Unter Mitarb. von H. 
Franke ... ; Abt. 3: Indonesien, Malaysia und die Philippinen, unter Ein­
schluß der Kap-Malaien in Südafrika I hrsg. von H. Kähler ; Vol. 12) ln­
cludes bibliographical refererices and index. -~ext dt., ~ngl. , franz., aram. 
ISBN 90-04-11346-0 - ISSN 0921-5239 
[305053-3, 12] 

· Chhim, Kristina: Die Revolutionäre Volkspartei Kampuchca 1979 bis l 989 : ~in~ 
Analyse der politischen Herrschaft einer nach der vietnam~sisch~n Inter­
vention reorganisierten kommunistischen Partei I Kristim1 Chhim. -
Frankfurt am Main l u.a.J : Lang, 2000. - 455 S. : Kt. ; 2 1 cm 
(Europäische llochschulschriftcn : Reihe 3, Geschichte und ihr~ ll i1ts-
wissenschaften ; Bd. 888) 
Zug!. : Berlin, llumboldt-Univ., Diss., 2000 
ISBN 3-631-3 7380-5 
[I A 424725 1 



Kumhod,clwm.\che Kultur- lieft X 

Le co llections du Musee National de Phnom Penh : l'art du Cambodge ancien I 
Nadine Dalshcimer. - Paris : Ecole Fran9aise d'Extreme-Orient [u.a.], 2001. 
- 304 S. : zahlr. 111 .~ Kt. 
ISBN 2-85539-6 16-6 - ISBN 2-914330-17-0 
[I B 76528] 

Colisson, Pascale: Laos, Cambodge : guide pratique pour tous les budgets ; [avec un 
guide detachable sur Angkor] I Pascale Colisson; Olivier Carpentier.- 1. ed. 
- Paris : Ed. Ango, 1998. - 477 S. : 111. ~ Kt. + 1 Beil. LXVI S Beil. u.d.T. : 
Angkor & Siem Reap 
ISBN 2-905050-79-9 
[1 A 458860] 

Daniel, Alain: L'ecriture cambodgienne: manuel d' apprentissage I Alain Daniel. ­
Phnom Penh : Kraingmeas, 2000. - 87 S. 
[1 A 427500] 

Dreyfus, Paul: Pol Pot, le bourreau du Cambodge I Paul Dreyfus. - Paris : Stock, 
2000.- 350 S. : Kt. 
ISBN 2-234-05299-8 
[1 A 467595] 

Fidelin, Benoit: Pretre au Cambodge : Fran9ois Ponchaud, l'homme qui revela au 
monde le genocide I Benoit Fidelin.- Paris :Michel, 1999.-263 S., [6] Bl. 
: 111., Kt. 
ISBN 2-226-10774-6 
[ 1 A 428550] 

Fifield, Adam: A blessing over ashes : the remarkable odyssey of my unlikely 
brother I Adam Fifield. - 1. ed. - New York, NY : W. Morrow, c 2000. -
VIII. 326 S. ; 25 cm 
ISBN 0-380-97680-3 
[1 A 405968] 

Freeman, Michael: Ancient Angkor I Mi,chael Freeman, Claude Jacques. - London 
: Thames & Hudson, 1999. - 232 p. : col. ill., maps, plans. ; 26 cm. 
lncludes index 
ISBN 0-500-97485-3 
[ I 873158] 
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Füßer. Ulrich: Der 3. lndochinakonflikt im Spiegel der wissenschaftlichen For­
schung und von vier deutschsprachigen Tageszeitungen I Ulrich Füßer. -
Münster : Lit, 1997. - 424 S. : 111., Kt. ; 21 cm 
(Banner Beiträge zur Politikwissenschaft : Bd. 9) 
Zugl.: Bonn, Univ., Diss .. 1997 
ISBN 3-8258-3524-3 
(1 A409303] 

Pol Pot: Genocide in Cambodia : documents from the trial of Pol Pot and Ieng Sary 
I ed. by Howard J. DeNike: John Quigley and Kenneth J. Robinson, with thc 
assistance of Helen Jarvis and N ereida Cross. - Philadelphia : Univ. of 
Pennsylvania Press, c 2000. - XVIII, 559 S. : 111 . ; 25 cm (Pennsylvania 
studies in human rights) 
lncludes bibliographical references (p. [553 )- 554) and index 
ISBN 0-8122-3539-8 
(1 A 419984] 

Grandjean, Jean-Pierre: Angkor I photogr. by Jean-Pierre Grandjean. - Geneve : Ed. 
Olizane, 2000. - [32] BI. : überwiegend 111. 
Text in franz., engl., dt., ital. 
ISBN 2-88086-250-7 
l1A431145] 

Hantzen, Bemard: La difficile reconciliation du Cambodge I Bemard llantzen. -
Nice : Ed. France Europe, 2001. - 75 S. : 111., Kt. 
ISBN 2-913197-43-4 
[I A 440642] 

Higham, Charles: The civilization of Angkor I Charles lligham. - London 
Weidenfeld & Nicolson, 2001. - XV, 192, [1 6] S.: 111., Kt. : 20 cm 
Includes bibliographical references and index. - Originally publishcd: 
London: Cassell, 2000 
ISBN 0-297-82457-0 
[ 1 A 433436] 

Hughes, Carotine: Nature and causcs of conflict cscalation in thc 1998 natumal 
clection I Caroline Hughes. - Phnom Pcnh : Cambodia Dc\-clopnh:nt 
Resource lnst. f u.a. J, 2000. - 111. 99 S. : graph. Darst. 
II B 776271 
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Imam. Vannary: When elephants fight : a memoir I Vannary Imam. - St Leonards, 
N W. Australia : Allen & Unwin. 2000. - xix, 347 S. : Ill.. Kt. ; 23 cm 1\ 
. ue Hines book 
ISBN 1-86508-298-8 
[1 A 421905] 

Jacques. Claude: Angkor : cite khmere I Claude Jacques; Michael Freeman. -
Geneve : Ed. Olizane. 2000. - 232 S. : zahlr. Ill., Kt. 
ISBN 2-88086-253-1 
[I B81711] 

Kamm. Henry: Cambodia : report from a stricken land I Henry Kamm. - 1.cd. -
New York: Areade Publ., 1998. - XXIV, 262 S.: 111., Kt. ; 24 cm 
Includes index 
ISBN 1-559-70433-0 
ll A 378 I 72] 

Kotte. Heinz: Der Traum von Angkor: Vietnam, Kambodscha, Laos I Heinz Kotte; 
Rüdiger Siebert. - Bad Honnef: Horlemann, 2000. - 245 S. : 111., Kt. ; 2 I cm 
Literaturverz. S. 244 - 245 
ISBN 3-89502-11 I -3 
[I A 409453] 

Lafreniere, Bree: Music through the dark : a tale of survival in Carnbodia I Bree 
Lafreniere; [Daran Kravanh]. - Honolulu : University of Hawaiy0 i, c 2000. 
- I 56 S. : 111. ; 22 cm 
(lntersections) 
ISBN 0-8248-2227-7 
ll A 420566] 

Lan HapaAn: Khemar veyyäkaran sankhep : samrap pralan diplüm I Lan Hapaan. -
Pauhbumba ITek di 2. - Bhnam Beii : Raunbumb STr;t Haun, 1965. - l 00 S. 
Erscheinungsjahr: 2508b.s. - In karnbod. Sehr., Khmer 
[4 A 12563] 

[Mehrteiliges Werk] 

Laws of Carnbodia : [1993 - 1998] I Carnbodian Legal Resources Development 
Center. Ed. by Sok Siphana. - Phnom Penh, 1998. - 22 cm 
.,Adopted by the National Assembly ofthe Kingdom ofCambodia" - Co er. 
- Erscruenen: I - 2 
Schlagwoerter: *Kambodscha ; Recht 
[I A 4452 I 5-1.2.] 
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Locard. Henri: Le .. Petit Iivre rouge~· de Pol Pot ou Les paroles de I' Angkar ; 
entendues dans le Cambodge des Khmers Rouges du 17 avril 1975 au 7 
janvier 1979 = Baksaslauk, subhäsit rabas Aiigakär I Henri Locard. - Paris 
: L' Harmattan, 1996.- XV, 263 S. 
(Recherches asiatiques) 
ISBN 2-7384-4326-5 
[1 A 441829] 

Loung Ung: Der weite Weg der Hoffnung I Loung Ung. Aus dem Amerikan. von 
Astrid Becker.- Berlin: Argon-Verl., 2001.-344 S. 
Einheitssacht: First they killed my father <dt.> 
ISBN 3-87024-538-7 
[1 A 464469] 

Morris, Stephen J.: Why Vietnam invaded Cambodia : political culture and the 
causes of war I Stephen J. Morris.- Stanford, Calif. : Stanford Univ. Press, 
1999. - XIII, 315 S. : 111., Kt. ~ 23 cm 
ISBN 0-8047-3049-0 - ISBN 0-8047-3050-4 
[I A 379563] 

The national policy for women: Cambodia I Asian Development Bank. - Manila, 
1996.- IV, 70S. 
[1 A 466884] 

Nhek Dirn: Nhek Dirn. - Phnom Penh : Lors Chinda Art Pub I., 2001. - XII, 146 S. 
: überw. Ill. 
[1 B 77632] 

Partridge, Lany: Flying tigers over Cambodia : an American pilot' s memoir of the 
1975 Phnom Penh airlift I by Lany Partridge. - Jefferson, NC [u.a.] 
McFarland, 2001. - VIII, 196 S. : 111., graph. Darst., Kt. 
ISBN 0-7864-0768-9 
[ 1 A 458463] 

Pellegrin, Paolo: Cambogia I Paolo Pellegrin. Testo di Christian Caujolle. - Milano 
: Motta. 1998. - XIII. 57 S. : überw. Ill . 
(Motta fotografia) 
ISBN 88-7179-172-X 
l I A 452761] 
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Pra ad. M. Nagendra: Indonesia 's roJe in the resolution of the Cambodian problern 
I M. Nagendra Prasad. - Aidershot [u.a.] : Ashgate, c 200 I. - XII, 213 . 
Includes bibliographical references (p. 168- I85) and index. - Teiiw. zugl.: 
Tirupati, Univ .. Diss. 
ISBN 0-7546- I 606- I 
l1 A 4375491 

Preah Reach Samphear I transl. by Dik Keam .... - Phnom-Penh : Inst. Bouddhique, 
1968. - 17 Paims. 
Aus dem Khmer übers. 
[ 1 A 297332 (NfLS)] 

Cambodian proverbs I transl. by Dik Keam. - Phnom-Penh : Inst. Bouddhique, 
1967.- 8, 4 Paims. 
Aus dem Khmer übers. 
[ 1 A 297333 (NfLS)] 

La fondation de Phnom Penh d'apres Ia chronique Khmere I (trad. Georges Coedes). 
- Phnom-Penh : Inst. Bouddhique, 1967.- 21 Palms. Aus dem Khmer übers. 
[ 1 A 297334 (NfLS)] 

Proverbes Khmers I trad. Pannetier. - Phnom-Penh : lnst. Bouddhique, 196 7. - 12 
Palms. 
Aus dem Khmer übers. 
(1 A 297335 (NfLS)] 

Proverbes Khmers I trad. Pannetier. - 2 . ed. - Phnom-Penh : Inst. Bouddhique. 
1971. - 12 Palms. 
Aus dem Khmer übers. 
(1 A 297336 (NfLS)] 

Richer, Philippe: Le Cambodge : une tragedie de notre temps I Philippe Richer. -
Paris : Presses de Seiences Po, 200 I.- 221 S. : Kt. 
(Collection academique) 
ISBN 2-7246-0854-2 
ll A432170] 

Rlddle, Tom: Cambodian interlude : inside the United Nations' 1993 election I Tom 
Riddle. - Bangkok : White Orchid Press. 1997.- XIV. 181 S. : lll .. gmph. 
Darst. , Kt. 
ISBN 974-8299-36-8 
li A4392 16] 
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Robert . Da id 'We ley: Political transi tion in Cambodia 1991 - 99 : power. clitism 
and democracy I Da id W. Roberts. - New York : t. Martin ' s Press. 200 I. 
- X lll. 259 . : Kt. ~ 23 cm 
lncludes bibliographical references (p. 248 - 255) and index 
I BN 0-31 2-23855-X 
[1 A 43635 1] 

ok Siphana: The legal system of Cambodia I by Siphana Sok and Denora Sarin.­
Phnom Penh : CLRDC, 1998. - 188 S. 
[1 A 445219] 

Solomon, Richard H.: Exiting lndochina : U.S. leadership ofthe Cambodia settle­
ment & normalization of relations with Vietnam I Richard H. Solomon; 
foreward by Stanley Karnow.- Washington, DC : United States Institute of 
Peace Press, 2000.- xx, 11 3 S.: ill., map. ; 23 cm 
lncludes bibliographical references (p. I 05- 1 07) and index 
ISBN 1-929223-01-3 
[I A 458028] 

Sundarararnan, Shankari: Cambodia. the lost decades I Shankari Sundararaman. 
Introduction by Jasj it Singh.- New Delhi : Knowledge World in association 
v. ith Institute for Defence Studiesand Analyses. 2000. - XVIII, 20 I S. : Kt. 
:24 cm 
Relates to the 1980s and 1990s. - Includes bibliographical references (p. 
[177]- 198) and index 
ISBN 81-8601 93 1-6 
[ 1 A 465279] 

Thibault. Christel: Siem Reap-Angkor : une region du Nord-Cambodge en voie de 
mutation I Christel Thibault. - 2. ed. - Paris : Pöle de Recherche pour 
!'Organisation et la Diffusion de I' Infomation Geographique, 2000. - 151 
: 111., graph. Darst.. Kt. 
(Grafigeo ; 5) 
ISBN 2-901 560-36-9 
[I B 80631 J 

Y. Ly: Heaven becomes hell : a survivor's story of lifc under the Khmer Rouge I Ly 
Y. Ed. by John S. Driscoll. - ew Haven, Conn. : Yale Univ. Southeast A ia 
Studie . c 2000. - X, 224 S. : 111.. Kt. ; 23 cm 
( Monograph I Yalc Southeast Asia Sludies; 50) 
I~B . 0-9 8692-73-9 ISBN 0-938692-74-7 

II A 41X366J 
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Yu Jin: Vidhi sambandha Khmair : samräp krap thnäk nai madhyam siksä -= 
Methode d' analyse Khmere I Yü Jin.- Bhnam Ben : Pannäkär Duc JhiQ, 
1959.- 134 S. 
Erscheinungsjahr 2502b.s. - In kambod. Sehr., Khmer 
[4A11594] 

Yung, Peter Wai-chuen: Angkor: the Khmers in ancient Chinese annals I text and 
photography by Peter Yung Wai-chuen. - Oxford; New York: Oxford Univ. 
Press, 2000. - 164 S. : überw. 111., Kt. 
Includes index 
ISBN 0-1 9-592009-0 
[I B 81594) 

Zepp, Ray: A field guide to Cambodian pagodas I by Ray Zepp. - Phnom Penh : 
Bert's Books. 1997. - 69 S. : zahlr. 111. 
[1 B 77636] 

Zepp, Ray: A field guide to Siem Reap pagodas I by Ray Zepp.- [S.l.], 2000. - 62 
S. : 111.. graph. Darst. 
[1 B77375] 



Kambodscha aus der Sicht der Deutschen 

Was Europäer und insbesondere Deutsche über Kambodscha. Laos und Vietnam 
wtssen 

Wilfried Lulei 

I. Was, Sie wollen nach Kambodscha fahren? 

ln den letzten Jahrzehnten ist die Welt weit und offen geworden. Schnelle Flug­
zeuge, Funk und Fernsehen, Handys, Internet und andere wissenschaftlich-tech­
nische Neuerungen machen ein weltweites System internationalen politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Austausches möglich. Heißt das auch, dass unser 
Wissen über Völker anderer Kontinente größer geworden ist? An ausgewählten 
Beispielen, nicht auf der Basis umfassender und allseitiger Untersuchungen will 
dieser Beitrag einige Überlegungen anstellen, was die Deutschen über Kambodscha 
wissen und wie sich ihr Wissen verändert. 

Kambodscha, Laos und Vietnam sind Nachbarn in Südostasien. Alle drei Völker 
verfugen über eine lange Geschichte und Kultur, auch wenn Laos in dieser Hinsicht 
mit Kambodscha und Vietnam nicht völlig mithalten kann. Kambodscha und 
Vietnam können über viele Jahrhunderte auf das Bestehen großer Reiche und deren 
hervorragende Leistungen in Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur verweisen. 1 Beide 
haben einen beachtlichen Beitrag zur Entwicklung der Menschheit geleistet, wovon 
nicht nur jene Stätten zeugen, die die UNESCO als Weltkulturerbe anerkennt. Das 
erste selbständige laotische Reich beziffern Historiker zwar erst auf das Jahr 1353 
(Lane Xang Hom Khao), doch war das Territorium bereits vorher Bestandteil 
bedeutender Reiche und Kulturen.2 Alle drei Länder und Völker waren aber auch 
wiederholt in heftige kriegerische Auseinandersetzungen verwickelt, die nicht selten 

1Vgl. Le Thanh Khoi, 3000 Jahre Vietnam. Schicksal und Kultur eines Landes. München 
1969, S. 19 ff.; Chandler, David: A history of Cambodia. Chiang Mai 1993, S. 9 ff. ; Dahrn 
Bemhard/Ptak. Roderich: SUdostasienhandbuch. MOnehen 1999, S. 98 ff.; Giesenfe1d. Gü.mer: Land 
der Reisfelder. Vietnam, Laos Karnpuchea. Geschichte und Gegenwan. Köln 1988. S. I tT. 

~v gl. Schultze, Michael: Die Geschichte von Laos. Harnburg 199-t, S. 15- 17. 
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den Rahmen regionaler Kriege sprengten.3 Insbesondere in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts haben die Ereignisse in dieser Region die Medien in der Welt 
immer wieder zu ausführlichen Meldungen veranlasst. Von der Quantität her kann 
man feststellen, dass über diese drei Länder überdurchschnittlich viel berichtet 
wurde. 

Angesichts dieser Ausgangslage ist es verwunderlich, dass viele Deutsche, ebenso 
wie viele andere Europäer, ein sehr oberflächliches oder einseitiges Bild haben. Das 
wird immer wieder an Fragen von Touristen und Dienstreisenden deutlich, die nach 
Südostasien reisen wollen. "Was, Sie wollen nach Kambodscha fahren? Und dort 
auch noch arbeiten?" So wird man ungläubig gefragt. "Was tun Sie in diesem Land, 
wo Krieg, Terror, Gewalt, Korruption und Not herrschen und niemand seines Lebens 
sicher ist?" Nun ist dieses triste Bild, das viele Menschen auch von Laos und 
Vietnam haben, ja leider nicht von ausländischen Journalisten erfunden worden. In 
den letzten Jahrzehnten widerspiegelte es weitgehend die tatsächliche Situation. 
Krieg, Gewalt und Not bestimmten das Leben der Menschen. Aber wird dieses Bild 
wirklich diesen Ländern und Völkern in ihrer Ganzheit und Vielseitigkeit gerecht? 
Dass die Völker Südostasiens eine sehr unterschiedliche Geschichte haben, dass ihre 
sozialökonomische Entwicklung nicht erst seit der Entstehung der "Kleinen 
Drachen" bzw. "kleinen Tiger" unterschiedlich verläuft, dass Kultur, Religionen, 
Sitten und Bräuche, Lebensweise usw. eine ganze Reihe von Gemeinsamkeiten, aber 
auch zahlreiche Unterschiede aufweisen, ist vielen kaum bekannt. Manche Leute 
glauben, dass es zwischen den drei Ländern und Völkern kaum Unterschiede gibt. 
Touristen, aber auch Geschäftsleute sind oft erstaunt, dass die Sprachen und 
Schriften, die Kleidung, die Essgewohnheiten, die Sitten- und Bräuche, die reli­
giösen Lehren sich oft beträchtlich unterscheiden. Angesichts des immer noch 
bestehenden Eurozentrismus in der Ausbildung und der einseitigen Themenwahl in 
den Medien verwundert das nicht. Dabei waren Kambodscha, Laos und Vietnam 
noch verhältnismäßig häufig in den Medienberichten präsent, allerdings meist nach 
dem Motto "Nur eine schlechte Nachricht ist eine gute Nachricht" mit Kriegs­
berichten, Meldungen über Konflikte, Naturkatastrophen, Hungersnöte usw. Nur so 

3Vgl. Draguhn, W./Schier, P.(Hrsg.) Indochina. Der permanente Konflikt? Harnburg 1987, 

insbesondere die Beiträge von The Quyen Vu, S. 9- 38 und P. Schier, S. 271 - 304; Lulei, Wilfried: 
Konflikte in Südostasien und Grundprobleme ihrer Beilegung. In Weidemann, Diethelm./Lulei, 

Wilfried: Kambodscha: Innere und äußere Aspekte einer Konfliktregelung. Pfaffenweiler 1998, S. 
39- 60. 

-
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ist es zu erklären, dass Kambodscha, Laos und Vietnam von manchen Deutschen 
noch als relativ ähnliche Teilglieder lndochinas gesehen werden. Nur wenigen ist 
bekannt, dass dieses ,,Indochina" ein künstliches Konstrukt französischer Kolonial­
politik war, mit dem Ziel, die nationale Identität der drei Völker vergessen zu 
machen und sie durch eine Neuschöpfung zu ersetzen. Bezeichnenderweise wurde 
.,Indochina" von den Kolonialbehörden in das Protektorat Tongking, die König­
reiche Annam, Laos und Kambodscha und die Kolonie Cochinchina unterteilt. Die 
Grenzen wurden ziemlich willkürlich festgelegt, was bis zur Gegenwart Anlass zu 
Streitigkeiten bietet. 

Bis heute glauben viele Leute, dass Kambodschaner4
, Laoten und Vietnamesen im 

Wesentlichen eine gleiche oder zumindest sehr ähnliche Herkunft und Entwicklung 
aufzuweisen hätten, dass sie nicht nur Nachbarn seien, sondern eher enge Ver­
wandte. 

Diese Auffassung wurde genährt in der Zeit des antikolonialen Widerstandskampfes, 
in dem die Kämpfer für die Unabhängigkeit verständlicherweise bestrebt waren, 
dem in allen drei Ländern tätigen Kolonialregime auch koordinierte Aktionen der 
antikolonialen Bewegungen in allen drei Ländern entgegenzusetzen. Auf Druck der 
Komintern wurde 1930 die Kommunistische Partei Vietnams in eine Kommu­
nistische Partei Indochinas umgewandelt5

, mit dem Ziel, den Zusammenschluss der 
antifranzösischen Widerstandskräfte in ganz Indochina voranzutreiben. Die offi­
zielle Linie lautete immer, enge Zusammenarbeit selbständiger nationaler Organi­
sationen, doch deutete der lange Zeit kursierende Begriff der "besonderen Bezie­
hungen" schon an, dass es auch weitergehende Vorstellungen gab, und zwar keines­
wegs nur bei Vietnamesen. Mancher europäische Journalist berichtete über die 
Wünsche und Visionen antikolonialer Führer, als ob sie allgemeine Realität seien, 
ohne sich ein exaktes Bild über die Wirklichkeit zu machen. Tatsächlich haben viele 
Europäer bis heute ein sehr unscharfes Bild von der nationalen Identität und staat­
lichen Selbständigkeit von Kambodscha, Laos und Vietnam. Die meisten "Asien­
kenner" beziehen sich auf China und Japan, vielleicht noch auf Singapur und Thai-

4 Den Begriff "Kambodschaner" benutze ich filr alle BUrger des Landes unabhängig von 

ihrer ethnischen Zugehörigkeit; während ich "Khmer" ftlr die ethnische Majorität und staatstragende 

Mehrheit verwende. 
\Vgl. Lulei, Wilfried: Die nationalen Einheitsfrontorganisationen in Vietnam. Berlin 1979, 

S. 69- 70; Khe Nguyen Thanh: Die historische Entwicklung und Bedeutung der Volksmacht in 

Vietnam. Frankfurt a.M. 1984, S. 53. 
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land. Sie glauben, wer China kennt, kommt auch in Vietnam zurecht, und wer in 
Vietnam klar kommt, braucht sich auf Kambodscha nicht speziell vorzubereiten. Ein 
Irrtum, der oft verhängnisvolle Folgen hat. 

2. Was fällt Ihnen zu "Kambodscha" ein? 

Fragt man normale deutsche Bürger, was ihnen zu "Kambodscha" einfallt, sind die 
häufigsten Antworten: Not, Elend, Krieg, Gräueltaten, ökonomische Rück­
ständigkeit, Rote Khmer, Konflikt mit Vietnam. Manchem fallt noch "Angkor" oder 
" Mekong" ein und die Namen "Sihanouk" und " Pol Pot". Dann wird es bei den 
meisten schon ruhig. Ein gebildeter Kambodschaner hat in der Regel schon etwas 
von Goethe, Mozart, Marx und Einstein gehört. Und natürlich kennt er Mercedes, 
Siemens und die Namen deutscher Universitäten. Doch welcher Deutsche kennt 
Namen berühmter Kambodschaner des geistig-kulturellen Lebens oder eines 
kambodschanischen Unternehmens? Dabei ist es nicht so, dass keine Informations­
möglichkeiten vorhanden wären. Es gibt eine vielseitige Literatur, die man in Biblio­
theken ausleihen oder in Buchhandlungen bestellen kann. In der Deutschen Staats­
bibliothek ist "Kambodscha" Sondersammelgebiet. Fachleute aus Kambodscha, 
Frankreich, den USA und anderen Ländern haben zahlreiche Überblickswerke, aber 
auch Spezialliteratur verfasst.6 Allerdings sollte man nicht nur in die Regale gucken, 
sondern intensiv nachfragen. Es gibt Fachzeitschriften, wie "Asien", "südostasien 
aktuell", "südostasien informationen", "Contemporary Southeast Asia", " Inter­
nationales Asienforum", "Far Eastem Economic Review'' u.a. sowie auch manch 
guten Fernsehbericht Auch hier muss man wieder gezielt suchen. Dabei sollte man 
besonders auf Arte und 3-Sat achten, aber man wird auch öfter als erwartet bei 
anderen Sendem fündig. Außerdem findet man im Internet vielfaltige Möglichkeiten 
zur Information. Auch zahlreiche Universitäten bieten Lehrveranstaltungen an, die 
sich mit Asien befassen. Allerdings werden diese von China, Japan, Indien, Indo­
nesien dominiert. Kambodscha wird oft nur am Rande einbezogen. Nur die 
Humboldt-Universität zu Berlin bietet in ihrem Seminar fiir Südostasienstudien noch 
regelmäßig Khmer-Unterricht an.7 Das Fachgebiet "Khmeristik", das zu DDR-Zeiten 
an dieser Universität bestand, gibt es leider nicht mehr. 

6 lnteressenten lassen sich am besten in der Deutschen Staatsbibliothek Berlin bei Frau 
Christina Grune oder in der Institutsbibliothek des Institutstur Asien- und Afrika-Wissenschaften der 
Humboldt-Universität beraten. 

7 Vgl.: Asien. Deutsche Zeitschrift tur Politik. Wirtschaft und Kultur. Nr. 79 (April 2001 ). 
S, 156 ff. und Nr. 83 (April 202), S. 134 ff. 

--
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Man sollte nicht allzu sehr enttäuscht sein, dass diese Möglichkeiten. Kambodscha 
kennen zu lernen. nur wenig genutzt werden. Auch der durchschnittliche Kam­
bodschaner weiß nicht sehr viel über Deutschland und die Deutschen. Auch sein 
Bild ist oberflächlich und mit vielen Klischees behaftet. Allerdings sind seine 
Infonnationsmöglich.keiten wesentlich geringer. Die Deutschen werden in der Regel 
mit einer viel größeren Menge an Wissen und Infonnationen "versorgt ... Bei der 
Frage, was Deutsche über Kambodscha wissen, muss man unterscheiden, zwischen 
denen, die nur allgemein am Weltgeschehen interessiert sind und für die andere 
Länder vor allem als billige und bequeme Urlaubsziele interessant sincL und jenen. 
die sich dienstlich oder privat ernsthaft für andere Regionen, Länder und Kulturen 
interessieren. Für die ersteren ist Kambodscha völlig uninteressant: weite Reise. 
wenig ausgebaute Touristikindustrie, relativ gering entwickelte Infrastruktur. Für 
diese Leute, fiir die das fremde Land, seine Menschen, seine Geschichte und Kultur 
nur eine Beigabe sind und für die moderne Hotels und Urlauberresorts mit allen 
Annehmlichkeiten und internationalem Ambiente (was auch heißt, sie sollen sein 
wie Hotels überall in der Welt), mit Swirnming Pool, Souvenir-Shops mit Schmuck 
und Parfiirn und möglichst deutsche Speisen und Deutsch sprechendes Personal am 
wichtigsten sind, ist Kambodscha zurzeit noch ungeeignet. Die werden höchstens 
von Thailand, Singapur oder Vietnam aus einen Abstecher nach Phnom Penh und 
Angkor unternelunen.8 Und sie werden sich auch kaum die Mühe machen, sich 
vorher etwas ausfiihrlicher über das Land zu informieren. Eine strittige Frage ist, ob 
Kambodscha sich bemühen soll, fiir diese Gruppe attraktiver zu werden. Es gibt 
viele Argumente, die dagegen sprechen (Umweltschutz, sanfter Tourismus Er­
haltung der kulturellen Identität usw.), aber ein gewichtiges Argument dafiir: Geld. 
Für viele Länder ist die Touristikbranche ein wichtiger Wirtschaftszweig und eine 
bedeutende Einnalunequelle, und da muss man sich gezwungenermaßen an inter­
nationale Trends halten. Beim Massentourismus steht Kambodscha aber erst am 
Anfang und Touristen aus Deutschland sind eine verschwindende Minderheit. 

Für die zweite Gruppe ist Kambodscha dagegen objektiv ein sehr erstrebenswertes 
Ziel : ein wunderschönes Land mit herrlichen Landschaften, günstigem Klima. 
interessanter Kultur und Geschichte, liebenswerten, fleißigen Menschen und guten 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche wirtschaftliche Entwicklung. Es ist ein Land. 

8ln diese Richtung gehen zurzeit auch noch die meisten Angebote der Reiseuntemehmen. 
Vgl. zum Beispiel "Reise&Preise. Special Laos, Kambodscha. Vietnam" Nr. 3/2002, S. 16 ff.: .. ln 
Asien. Reis, Kultur, Wirtschaft" Heft 4/02 (Juli/August), S. 63. 
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das gerade dabei ist. seine schwere Vergangenheit zu überwinden und einen neuen 
~i eg in eine bessere Zukunft zu finden . Wer Interesse an alten Traditionen und 
neuen Entwicklungen hat, Unternehmensgeist und ein bisschen Abenteuerlust ver­
spürt. anderen Kulturen gegenüber aufgeschlossen ist und wer Schwierigkeiten auch 
al s Herausforderung begreift. wird sich fiir Kambodscha interessieren. Die Zahl 
dieser Interessenten nimmt zu, ist aber insgesamt noch gering. Und leider sind es 
noch zu wenig Unternehmer. Diese sehen zu geringe Chancen fiir aussichtsreiche 
Geschäfte. Dabei braucht Kambodscha dringend ausländische Geschäftsleute und 
Investoren. Noch aber ist die Lage so, dass das neue "Handbuch Business-Training 
Südostasien .. lndonesien, Malaysia, Philippinen, Thailand und Vietnam mit spezi­
fischen Länderartikeln aufnimmt, aber nicht Kambodscha9

. Viele Geschäftsleute hält 
das Kriegs- und Krisen-Image immer noch ab, sich intensiver mit dem Land zu 
beschäftigen. Das gilt selbst für Leute die schon unterwegs nach Kambodscha sind. 
Meist haben sie zwar einen Reiseführer in der Tasche, diesen aber nur oberflächlich 
angesehen. 

3. Reiseführer können nützlich sein 

Viele Reiseführer sind gut und hilfreich. Sie erleichtern den Einstieg in ein Land. 
Man muss nur einen neuen kaufen, der die Veränderungen seit der Unterzeichnung 
des Friedensvertrages von Paris bereits berücksichtigt. Da ist z.B. "Kambodscha 
Reise Know-How" von Andreas Neuhauser, und zwar die aktualisierte Ausgabe aus 
dem Jahr 2001 10

• Der Band ist keine tiefschürfende wissenschaftliche Arbeit über 
Kambodscha und will es auch nicht sein. Er ist ein Reiseführer im guten Sinne, der 
dem Reisenden nicht nur Tipps gibt wie er die täglichen Gegebenheiten in 
Kambodscha am besten meistert, wo er günstig wohnen, wo er gut und preiswert 
essen kann und welche Sehenswürdigkeiten er unbedingt besuchen sollte, sondern 
der auch viel Informationen über das Land und die Menschen vermittelt. Neuhauser 
beschönigt nichts, aber er vermeidet die überhebliche Besserwisserei, die man in 
vielen Berichten über Kambodscha vorfindet. So schreibt er z.B. über die gegen­
wärtige Situation: "Einiges hat sich zum Besseren gewandelt, doch eine friedliche 
Zukunft steht noch auf tönernen Füßen." 11 Er betont, das eine konsequente 
Vergangenheitsbewältigung noch aussteht, gibt aber zu bedenken: "Durch die große 

K~.:!> '>CI. Ang<:la ( ll r:>g.): Handbuch Bu ~ inö~- 1 ra ining Stldo~ I U!>Icn . K uhurdetcnmnarHen. 

Wirto,chafl und Ge!>ell !>chall . Gc!>chaf't licher Umgang. l3erlin _000. S. 14 f f. 
11'N(;uhau'>er, Andn:a~ : Kambodscha Rci!>e Know-How. Bielefeld 200 I . .9 tT. 
11 l::.benda, S. l 16. 
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Verstrickung der kambodschanischen Politik in den Fall Rote Khmer besteht bei 
einer schonungslosen Vergangenheitsbewältigung die Gefahr, dass die gerade 
mühsam erlangte Stabilität wieder gefllhrdet wird und es zu neuen Unruhen und 
Bürgerkrieg kommt."12 Und er fiigt hinzu, dass man nicht vergessen darf, dass die 
USA, China und Thailand zeitweilig die Roten Khmer unterstützt haben. Andere 
Reiseftihrer sind weniger ausfiihrlich, wie z.B. "Kambodscha" vom Stefan Loose 
Verlag (Autor: Nick Ray). 13 Teilweise beziehen sie sich neben Kambodscha auch 
auf Laos und Vietnam, dem Trend vieler Touristen folgend, bei dieser weiten Reise 
mehrere Länder zu besuchen.14 Natürlich ist ihr Aussagewert über Kambodscha dem 
Charakter des Reiseführers entsprechend auf bestimmte Sachgebiete konzentriert, 
und nicht jede Einschätzung kann man teilen. Für eine erste Grundinformation und 
um das Interesse an weiterer Literatur zu wecken, sind sie recht nützlich. Wer aber 
zum Beispiel mehr über den "Kambodschakonflikt" und seine Regulierungschancen 
und -möglichkeiten wissen möchte, sollte zu Spezialliteratur greifen. Zu empfehlen 
wären hier u.a. "Kambodscha. Innere und äußere Aspekte einer Konfliktregelung", 
ein Sammelband mit Studien ausgewiesener Fachleute zu den unterschiedlichen 
Aspekten des Problems15

, die Artikel von Peter Schier in "Indochina. Der perma­
nente Konflikt?", in "südostasien aktuell", dem "Jahrbuch Dritte Welt" und anderen 
Publikationen16

, "Der Traum von Angkor. Kambodscha, Vietnam, Laos" von Heinz 
Kotte und Rüdiger Siebert17 oder "Frieden fiir Kambodscha. Entwicklungen im 
Indochina-Konflikt seit 1975" von P. Opitz18

• Gerade die unterschiedlichen Sicht-

12Ebenda, S. 117. 
13Nick, Ray: Kambodscha. Berlin 2001 (Stefan Loose Travei-HandbUcher). 
14Vgl. z.B. lnsider's Vietnam, Laos und Kambodscha Guide. Bem 1995 oder Nelles Guide 

Kambodscha Laos (Autorin Annaliese Wulf). München 2002. 
15Weidemann, Diethelm/Lulei, Wilfried (Hrg.): Kambodscha. Innere und äußere Aspekte 

einer Konfliktregelung. Pfaffenweiler 1998. 
16 Arbeiten von Peter Schier unter anderem in: Draguhn, Wemer/Schier Peter: lndochina. 

Der permanente Konflikt. Harnburg 1987; sUdostasien aktuell, die Nummern 3 (Mai 1989), 5 
(September 1986), 8 (Januar 1989), I 0 (Juli 1991) , Jahrbuch Dritte Welt. MUnchen 1982; Aus 
Politik und Zeitgeschichte. Bonn 1983 sowie Opitz, P.: Frieden filr Kambodscha? Entwicklungen im 

lndochina-Kontlikt seit 1975. Frankfurt a.M. 1991 . 
17Kotte, Heinz/Siebert, Rüdiger: Der Traum von Angkor. Kambodscha, Vietnam, Laos. Bad 

Honeff2000. 
11Qpitz, P. J.: Frieden ftlr Kambodscha? Entwicklungen im lndochina-Kontlikt seit 1975. 

Frankfun a.M. 1991. 
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weisen und Schwerpunktsetzungen der Autoren vennitteln ein relativ umfassendes 
Bild. 

4. Der Schock der Roten Khmer 

Die Roten Khmer sind im Kambodscha-Verständnis der Deutschen ein sehr heikler 
Punkt. Sieht man von einigen Schilderungen früherer Reisender ab (wir kommen 
darauf noch zurück), werden die Kambodschaner stets als freundlich, zuvor­
kommend, gutmütig, friedfertig, fleißig, kompromissorientiert und hilfsbereit 
beschrieben. Alles positive Eigenschaften also; ein bisschen negativ wird höchstens 
vermerkt, dass sie nicht genug Durchsetzungswillen, Zielstrebigkeit, Flexibilität 
beweisen würden. Aggressivität und Bereitschaft zur gewaltsamen Durchsetzung 
eigener Ziele wird eher den thailändischen und vietnamesischen Nachbarn nach­
gesagt, niemals den Kambodschanem 19

• Auch in der Geschichtsbetrachtung erinnert 
man häufiger an die Grausamkeiten der Vietnamesen, Thai und Cham und kaum der 
Khmer. Dann aber kamen die Roten Khmer und ihr Völkermord am eigenen Volk. 
Wie passte das zu Kambodscha? Michael Sontheimer, Mitbegründer der TAl, 
nannte sein 1990 erschienenes Buch "Kambodscha- Land der sanften Mörder". Er 
spricht von einer "Tragödie ohne Ende". "Die Tugenden einer zivilen Gesellschaft, 
wie die Fähigkeit zum Kompromiss, sind nach zwanzig Jahren ausgerottet, was zählt 
ist nicht Moral oder Vernunft, sondern Gewalt."20 Zum Glück hat sich Sontheimer 
geirrt. Bestätigt hat sich dagegen die These einer Forschungsgruppe an der 
Humboldt-Universität, "dass trotz aller Hemmnisse und Widersprüche für eine 
Regulierung in Fonn tragbarer Kompromisse reale Chancen vorhanden sind."~ 1 

Richtig war aber auch, dass dem aber ausdrücklich hinzugefügt wurde, dass das 
Pariser Abkommen von I 99 I "nur der Beginn eines langen, komplizierten und durch 
zahlreiche Rückschläge gekennzeichneten Prozesses ist."22 Nicht nur deutschen 
Beobachtern fcillt es noch immer schwer, an die Fortdauer und Beständigkeit dieser 
positiven Tendenz zu glauben. Zu tief sitzt der Schock der Ereignisse zwischen 1975 
und I 979. Um so wichtiger sind Lnformationen über die Fortschritte in Richtung .... 
Frieden, sozialökonomische Stabilisierung, Stärkung der Demokratie, Hebung des 
Lebensniveaus und seien die Schritte noch so klein. 

' ')Vgl. u.a. We!ggd, Oskar: lndochina. Victmun KurnbodsdHI Laos. Aktuelle Länder-
kunde. MOnehen 1990, S. 40--4M. 

20
Sontheimer, Michael: Kambod cha Land der santlen Mörder. Rcinbeck 1990. S. 233. 

21 Weidemann, Diethelm/Lulei, Wilfried (Hrsg.): a.a.O. S. 369. 
22Ebenda, S. 37 1. 
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5. Kambodscha in Nachschlagewerken und Lehrplänen 

Der ernsthaft an Kambodscha interessierte Bürger findet ausreichend Infonnationen, 
wenn er gezielt und hartnäckig danach sucht. Was aber kommt bei der Mehrheit der 
deutschen Bevölkerung an? Tatsächlich sind die Bildungsangebote an den Schulen 
sowie die Informationstätigkeit der Medien noch immer europazentristisch orien­
tiert. Beispiel Nr. 1: Im "Neuen Universallexikon" von Bassermann aus dem Jahre 
1999 findet man die äthiopische Königstochter "Andromeda" aus der griechischen 
Sage, aber nicht "Angkor".23 Und unter dem Stichwort "Kambodscha" liest man im 
gleichen Buch die überraschende Mitteilung "Die Khmer waren ein kriegerisches 
Volk, das im 15. Jahrhundert die Selbständigkeit verlor; das Land fiel größtenteils 
an die Annamiten und die Thai. 1884 unter frz. Kolonialherrschaft als Protektorat; 
1941 bis 1945 von Japan besetzt ... "24 Es folgen Angaben über weitere militärische 
Auseinandersetzungen. Und auch hier wird Angkor nicht erwähnt. Der Leser erfahrt 
nichts über kulturelle und wirtschaftliche Leistungen. Er muss die Khmer für ein 
rückständiges, ungebildetes und kriegerisches Volk halten. In der voluminösen 
.. Chronik der Weltgeschichte" von Bertelsmann gibt es nur ein Stichwort zu 
Kambodscha, und zwar zu Angkor und dem alten Khmerreich.2s Besser sieht es aus. 
wenn man das "Lexikon Geschichte" von Bertelsmann zur Hand nimmt. 
Kambodscha ist dort mit einem Artikel vertreten, der wichtige Daten und Fakten 
vermittelt. Es gibt auch Stichwörter zu Angkor, Jayavannan, Sihanouk26

. "Der 
Große Ploetz. Die Daten-Enzyklopädie der Weltgeschichte" hat von seinen über 
2000 Seiten immerhin knapp zwei Seiten für Kambodscha von 1945- 1997 bereit 
gestellt. Für ganz Südostasien von Anbeginn bis 1945 stehen nur gut 4 Seiten (ca. 
250 Zeilen) zur Verfilgung, davon für Kambodscha weniger als 20 Zeilen, für Korea 
bis 1945 dagegen 150 Zeilen.27 Die Aussagen in den Nachschlagewerken sind also 
von Umfang und Inhalt her sehr unterschiedlich und insgesamt nicht befriedigend. 

Sieht man sich die Lehrbücher der allgemeinbildenden Schulen an, stellt man nicht 
nur in Geschichte und Geographie erhebliche Ungleichgewichte zwischen den 
verschiedenen Weltregionen fest, sondern auch in der Literatur, der Kunst, der 

21Bassennann, Das neue Universallexikon. Niederhausen 1999, S. 23 . 
14Ebenda, S. 192. 
1sßenelsmann: Chronik der Weltgeschichte. GUtersloh 2002, S. 220. 
16ßenelsmann Lexikon Geschichte. GUtersloh 1991 , S. 409-410 u.a. 
17Der Große Ploetz. Die Daten-Enzyklopädie der Weltgeschichte. Freiburg 1m Brei gau 

1998, S. 1228 bis 1232 und S. 1763 bis 1765. 
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Musik. Außerdem hat der Lehrer noch Auswahlmöglichkeiten. Kambodscha wird er 
in der Regel- wenn überhaupt- nur in Zusammenhang mit den Indochina-Kriegen 
und den Roten Khmer erwähnen, günstigstenfalls noch mit Angkor. Aus meiner 
langjährigen Tätigkeit am Südostasieninstitut der Humboldt-Universität Berlin weiß 
ich, dass selbst an Universitäten die Beschäftigung mit solch exotischen Ländern wie 
Kambodscha bei den Vertretern anderer Fachdisziplinen zwar immer Interesse, oft 
auch Bewunderung ausgelöst hat, dass diese aber häufig als sogenannte "Orchideen­
wissenschaft" betrachtet wird, die außerhalb des Forschungsrahmens der eigenen 
Disziplin liegt. Interkulturelles Verständnis und interkulturelle Zusammenarbeit 
setzen Wissen und Interesse voraus. In Diskussionen mit Historikern, Ökonomen, 
Literaturwissenschaftlern, Philosophen ist es mir wiederholt passiet4 dass 
Erfahrungen südostasiatischer Länder zwar interessiert angehört, aber als 
"untypische Besonderheiten" aus der Bewertung bestimmter Prozesse und Erschei­
nungen weitgehend ausgeklammert wurden. Und asiatische Kollegen müssen 
manchmal die Erfahrung machen, dass man ihnen wissenschaftliche Ernsthaftigkeit 
und Seriosität abspricht, wenn sie nicht westlichen Denkschemata und Lehrsätzen 
folgen. Bei der Bewertung von Diplom-, Magister- oder Doktorarbeiten habe ich 
mehrmals festgestellt, dass Kollegen bemängelten, wenn sich der Kandidat nicht an 
in Europa gängige Definitionen hielt. Sie wollten z.B. nicht akzeptieren, dass der 
Kandidat den zahlreichen Definitionen, was eine "Nation" ist, noch eine ganz 
andere, "asiatische" Sichtweise hinzufiigte. Oder eine kambodschanische Dokto­
randin, die über "Probleme der Armut und ihre Überwindung in Kambodscha 1979 
bis Anfang der 90er Jahre" schrieb, berichtete über die Schwierigkeiten, den Begriff 
,,Armut" jeweils den konkreten Bedingungen entsprechend zu bestimmen. Sie wies 
mit Recht darauf hin, dass in Industrieländern wie Deutschland Armut vor allem an 
Geldeinkommen, Vermögen, Konsummöglichkeiten gemessen wird. In Entwick­
lungsländern wie Kambodscha sind andere Faktoren wichtiger, wie Ernährung, 
Lebenserwartung, Gesundheitsversorgung, Einschulungsquote.28 Wachsenden 
Lebensstandard in Kambodscha an der Zahl der Autos, der Mopeds und Handys oder 
am Warenangebot in den Städten abzulesen, wäre ebenso irreführend, wie auf dem 
Lande das Geldeinkommen als Grundlage ftir die Armutsbestimmung zu nehmen. 
Selbst erfahrenen Asienkennern fallt es schwer nachzuvollziehen, wie eine durch­
schnittliche kambodschanische (oder laotische oder vietnamesische) Familie ihren 

18Prom Tevy: Probleme der Annut und ihrer Überwindung in Kambodscha 1979 bis Anfang 
der 90er Jahre - ein Beitrag zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des Landes. Diss. an der 
Humboldt-Universität Berlin 1996, S. I 0 ff. 
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Leben unterhalt bestreitet. weil er immer Einnahmen und Ausgaben im Geld\ crt im 
Hinterkopf hat. während sich die ökonomischen Beziehungen zu einem großen I eil 
im nichtmonetären Bereich (Tauschhandel. Arbeit in der Familie. Schatten­
wirtschaft) vollziehen. Die Frage ,.Was verdienst du im Monat?'· ist weitgehend 
sinnlos. 

6. Demokratie und Menschenrechte 

Ein anderes Beispiel ist die Diskussion um Demokratie und Menschenrechte. Die 
Kambodschaner wissen, dass in ihrem Land, wie in anderen Ländern der Region. in 
der Vergangenheit Demokratie wenig praktiziert und Menschenrechte oft verletzt 
wurden und es in der Gegenwart einen schwierigen Entwicklungsprozess gibt. der 
noch lange nicht abgeschlossen ist. Trotzdem kann man Sontheimer nicht zu­
stimmen, wenn er schreibt: "Die europäische Idee der Menschenrechte. die den 
Respekt vor Gewissen. Freiheit und Leben des Individuums zur Richtschnur des 
politischen Handeins macht, hat in ganz Asien kaum Tradition. In Kambodscha 
dient sie vor allem als propagandistisches Vehikel fiir die Darstellung im westlichen 
Ausland.''29 Richtig ist. dass die gegenwärtigen Fonnen und Methoden des Ringens 
um Demokratie und Menschenrechte weitgehend aus der konkreten historischen 
Entwicklung der westlichen Industrieländer herausgewachsen sind und auf deren 
Erfahrungen basieren. Aber man kann diese Ideen weder allein den Europäern 
zuschreiben und so tun. als ob hier alles zum Besten stünde, und gleichzeitig aus den 
anderen Traditionen Asiens ableiten. dass diese Völker kein Verständnis flir 
Men ehenrechte und Demokratie entwickeln könnten. Die meisten Kambodschaner 
befürworten diesen Prozess, doch sie machen auch darauf aufmerksam, dass au den 
konkreten Bedingungen des Landes heraus die Prioritäten manchmal anders gesetzt 
werden als in Europa. Überwindung des Hungers und der Arbeitslosigkeit, Schutz 
de Lebens, Recht auf Wohnung, Recht auf Bildung sind fiir die meisten Bürger 
noch wichtiger als Pressefreiheit, Versammlungsfreiheit oder Recht auf freie Ent­
faltung der Persönlichkeit. Noch leben die meisten Asiaten mehr in "Wir-Ge ell­
schaften" als in "Ich-Gesellschaften", das heißt, die Interessen der Gemeinschaft 
sind ihnen wichtiger als die Interessen des Einzelnen. Wenn es also Diskussionen 
um die Menschenrechtskonvention der UNO gibt, dann nicht weil man ihre Grund­
satze nicht anerkennt, sondern weil diese oft au westlicht!r icht interpretiert wird 

'\onthcunc:r M 1thac: l a a 0 , ~ 2) 1 11-1 
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und die Bedingungen der Entwicklungsländer zu wenig berücksichtigt werden.30 Wir 
Europäer müssen sehr sensibel zur Kenntnis nehmen, dass sich in Asien ein all­
mählicher Wertewandel vollzieht, der fur die meisten Betroffenen nicht einfach in 
der Ersetzung des Alten (sprich. Tradition) durch das Neue (sprich: Modeme) 
besteht, sondern in einer möglichst harmoruschen Verbindung beider Komponenten. 
In dieser Hinsicht ist die Herangehensweise zu unterstützen, wie sie in der Asien­
konzeption des Auswärtigen Amtes der Bundesrepublik Deutschland (Variante 
Südostasien) formuliert ist: "Der Schutz der Menschenrechte bleibt ein unab­
dingbarer Teil unserer Anliegen auch an jene Staaten Südostasiens, die bereits 
demokratisch und gewaltenteilig verfasst sind, da selbst dort in der Praxis noch 
Defizite vorhanden sind. Gerade diesen Staaten gegenüber ist es wichtig und 
vertrauensschaffend, wenn wir uns der Diskussion über die tatsächliche Lage auch 
bei uns stellen, z.B. in Bezug auf rechtsradikale Übergriffe auf Ausländer in 
Deutschland, die fur sie das Menschenrechtsverständnis in unserer Gesellschaft in 
Frage stellen."31 Konkret zu Kambodscha heißt es in diesem Strategiepapier des 
Auswärtigen Amtes u.a.: "Kambodscha sucht unsere Hilfe und die Hilfe der EU, 
nicht nur materieller Art, um auf dem selbstgewählten Weg der Demokratisierung, 
der Marktwirtschaft und des Rechtsstaats weiter voranzukommen."32 Und an anderer 
Stelle schreiben die Autoren: "Ländern mit noch immer staatswirtschaftlichen 
Strukturen müssen wir Maßnahmen zur Öffnung und die Schaffung markt­
wirtschaftlicher Instrumente immer wieder erläutern und empfehlen, müssen sie bei 
der Durchführung beraten. Wegen ihrer noch schwachen Wirtschaftskraft raten wir 
ihnen zur stärkeren regionalen Zusarnmenarbeit."33 

Diese Materialien zeugen von Sachkenntnis der Verfasser und von der Bereitschaft 
zu Hilfe und Zusammenarbeit unter Wahrung der selbständigen Entscheidung aller 
Partner. Verständlicherweise sind die Aussagen in diesem Positionspapier ziemlich 
allgemein, doch ist es begrüßenswert, dass das Auswärtige Amt eine Asienstrategie 
formuliert, in der erstens sowohl die deutschen Interessen als auch die der asia­
ti chen Länder angesprochen werden und in der zweitens zumindest ansatzweise der 
Versuch gemacht wird, nicht alle asiatischen Staaten gleichzusetzen. sondern di~ 

' Au!.\.\ärt igc'> Ami. Aufgaben dt: r dcut chen Außenpolitik. SUdo ta it:n 'O\\ ie Austral1en. 
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spezifische Situation der einzelnen Länder zu berücksichtigen.34 Diese Heran­
gehensweise ist auch deshalb sehr zu begrüßen, weil es in den Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und Kambodscha in den letzten vierzig 
Jahren nicht nur Höhepunkte gab. Als Sihanouk 1968 die DDR diplomatisch aner­
kannte und in Phnom Penh eine DDR-Botschaft eröffnet wurde, brach die Bundes­
republik ihre offiziellen diplomatischen Beziehungen ab und beließ nur Vertreter 
niederen Ranges in Kambodscha. Während der Herrschaft der Roten Khmer 
197 5-1979 gab es keine ausländischen Botschaften in Kambodscha. Von 1979 bis 
1990 arbeitete die DDR-Botschaft wieder. Erst 1993, 25 Jahre nach dem Abbruch, 
nahm die Bundesrepublik die vollen diplomatischen Beziehungen wieder auf.35 

Diese "Beziehungen auf Sparflamme" haben gegenseitiges Verständnis und 
Vertrauen nicht besonders gefordert. Zweifellos hat das deutsche Kontingent in den 
UNO-Truppen, die Anfang der 90er Jahre die Wahlen absicherten, nicht nur in 
Kambodscha positive Erinnerungen hinterlassen (insbesondere durch ihr Wirken bei 
der medizinischen Betreuung), sondern auch in Deutschland zu einem differen­
zierteren Kambodscha-Bild gefiihrt. Dass Deutschland aus kambodschanischer Sicht 
ein wichtiger Partner ist, kommt auch darin zum Ausdruck, dass Deutschland eines 
der wenigen Länder in Europa ist, in denen Kambodscha eine Botschaft unterhält. 

7. Ein Rückblick in die Vergangenheit 

Bei genauerem Hinsehen wird also deutlich, dass es in Europa und Deutschland 
nicht nur die anfangs dargestellte, oberflächliche, undifferenzierte, überhebliche und 
von wenig Sachkenntnis getragene Betrachtung von Kambodscha, Laos und 
Vietnam gibt. Schon vor Jahrhunderten bemühten sich Forschungsreisende, Wissen­
schaftler, Missionare und Händler um eine möglichst exakte Schilderung. Leute aus 
dem Okzident, die Südostasien bereisten, dort arbeiteten und lebten, bemerkten sehr 
wohl, dass Kambodschaner, Laoten und Vietnamesen neben einer Reihe von 
Gemeinsamkeiten auch eine Vielzahl von Unterschieden aufwiesen. 

Der interessierte Leser kann viele Schriften finden. Hier seien nur zwei Beispiele 
genannt. 1m 1879 erschienenen Buch "Hinterindische Länder und Völker" von 

HVgl. auch: .,Aufgaben der deutschen Außenpolitik - SUdasien (Afghanistan. Bangladesh, 
Bhutan. Indien. Malediven, Nepal. Pakistan und Sri Lanka) - am Beginn des 21. Jahrhunderts". 
Berlin. Mai 2002 und .,Aufgaben der deutschen Außenpolitik - Ostasien (Japan, SUd- und 
Nordkorea. Mongolei. China einschließlich llongkong und Macau. Taiwan) - am Beginn des 21. 
Jahrhunderts". Berlin. Mai 2002. 

'~Neuhauser. Andreas: a.a.O .. S. 23. 
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Friedrich von Hellwald ist der Autor bestrebt. unter Einbeziehung der Berichte von 
Missionaren und anderen Reisenden die Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen den Völkern Südostasiens genauer zu beschreiben. Dabei liefert er (u.a. 
unter Berufung auf Adolf Bastian) recht interessante Einblicke in die sozialen, 
ökonomischen und kulturellen Zustände, wobei er Kambodscha beträchtlichen 
Reichtum. Wohlstand und hohen Stand der Wirtschaft und Kultur bescheinigt. Der 
Leser erfährt viel Interessantes über gesellschaftliche Beziehungen, Lebens­
gewohnheiten, Religion, über die Stadt Phnom Penh, das Leben in den Städten und 
Dörfern, den Zustand der Wege und Straßen, Sitten und Bräuche usw.36 Hellwald 
bezieht in sein Buch die Darstellungen verschiedener Reisender mit ein, z.B. des 
deutschen Ethnologen Adolf Bastian, des Franzosen Alexandre Henry Mouhot, dem 
"Wiederentdecker" von Angkor, oder von Frank Vincent, der mehrere Länder 
Südostasiens besucht und ausführlich über seine Fahrten berichtet hatte37

• Unter 
Berufung aufMouhot wird z.B. die Straße von Kampot nach der Hauptstadt Udoni8 

und zwar nicht nur ihr baulicher Zustand, sondern auch das System von Karawan­
sereien, Lastträgem usw. beschrieben. Und der Verfasser kommt zu der Ansicht, 
dass die Straße zwnindest in ihrem letzten Abschnitt "eine ehrenvolle Probe von den 
Leistungen im Chaussee bau, deren die Kambodschaner fähig sind, liefert. "39 Man 
kann in diesem Buch auch Angaben über das System von Steuern und Abgaben im 
vorkolonialen Kambodscha und über die Stellung von Sklaven finden. Man erfährt, 
was "Königssklaven", "verschuldete Sklaven", "gekaufte Sklaven" oder "immer­
währende Sklaven" sind und wodurch sie sich unterscheiden. Dabei wird durchaus 
deutlich, dass die damalige kambodschanische Gesellschaft nicht auf Sklaverei 
beruhte, sondern Sklaven eine ähnliche Rolle spielten wie in anderen Ländern der 
Region.40 Hellwald bezieht sich übrigens häufig auf Adolf Bastian, auf den ich 
jedoch nicht näher eingehen will, weil Coralie Bajas in der Nummer 7 der 
"Kambodschanischen Kultur" in einem besonderen Artikel seinen Beitrag zur 
wissenschaftlichen Erschließung von Angkor gewürdigt hat.41 Es sei jedoch betont. 

JbHellwald, Friedrich von: Hinterindische Länder und Völker. Leipzig 1879, S. 105- 134. 
17Er war unter anderem in Bunna (dem heutigen Myanmar), Kambodscha, Cochinchina 

Udvietnam). Siam und Malaya; Vgl. Ebenda, S. 18. 22. 26. 40 und andere. 
1MUdong war von 1618 bis 1866 Königssitz und Hauptstadt von Kambodscha. 
1~Ebenda. S. I 08. 
4uEbenda S. I 12. 
41 

Bajas. Coralie: Angkor, ville royale redecouverte - Les recits allemands, des sources 
meconnues. ln: Kambodschanische Kultur. Schriftenreihe der Studiengemeinschaft 
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dass Bastian nicht nur zum Bekanntwerden von Angkor beigetragen hat, sondern 
auch zu Kambodscha allgemein publiziert hat.42 Doch zurück zum Buch von 
Hellwald. Der Leser erhält den Eindruck, dass Kambodscha zwar ein wirtschaftlich 
rückständiges, aber ökonomisch, kulturell und gesellschaftlich sehr bemerkens­
wertes Land ist. 

Die Khmer kommen in Hellwaids Beurteilung jedoch manchmal ziemlich schlecht 
weg. Er zitiert Mouhot z.B. mit folgenden Worten: "Bis auf Ausnahmen bemerkte 
ich alle schlechten Eigenschaften, die bei den Nachbarvölkern vorkommen, aber 
keine der guten Eigenschaften der letzteren; sie waren hochfahrend plump, feig, 
Schelme durch und durch, hündisch-kriechend und über alle Beschreibung faul."43 

An anderer Stelle behauptet er: die Haltung sei ungeschlacht, der Oberkörper unver­
hältnismäßig lang, die Beine zu kurz und gekrümmt, der Mund weit und breit.44 

Allerdings geht es den Vietnamesen nicht besser. Hier zitiert Hellwald einen 
gewissen Binteau, nach dem seien die Annamiten45 "verkommene Geschöpfe, beide 
Geschlechter abschreckend hässlich und über alle Beschreibung unsauber .. . Ihre 
Sitten sind äußerst schlecht, die Frauen schamlos und hässlich ... "46 Hellwald meint, 
dass die Annamiten ein "leichtsinniges, nachgiebiges, tapferes und lebhaftes Volk" 
seien, "von dem die in der Kolonie lebenden Franzosen selbst behaupten, dass es 
unter allen Asiaten, was gewisse Eigenschaften betrifft, ihnen am ehesten gleich­
komme."47 Diese Einschätzung seitens vieler Kolonialbeamter hat häufig zu einer 
Bevorzugung von Vietnamesen gegenüber Laoten und Khmer z.B. als niedere 

Kambodschanische Kultur e.V. Heft Nr. 7; Berlin 200 I, S. 56--80. 
~2Genannt seien nur: Bastian, Adolf: Reise durch Cambodia nach Cochinchina, Die Völker 

des östlichen Asien.Volume IV, Jena, 1868 und Bastian, Adolf: The Remains of Ancient Kambodia, 

Journal of the North-China Branch of Royal Asiatic Society. New Series No , Article VIII, p. 

125- 133, Shanghai, 1865. 
43Hellwald, Fricdrich von: a .a.O, S.ll 0. 
44 Ebenda, S. 112. 
4 sDer Begriff "Annamiten'· wurde von den Franzosen sowohl fUr die Bewohner von 

,.Annam" (Minelvietnam), das formal Kaiserreich unter französischem Protektorat war, als auch 

allgemein fUr die Vietnamesen verwandt. Sie bezeichneten das vorkoloniale Vietnam ebenfa lls als 

Annam. 
40Ebenda, S. 154. 
47Ebenda, S. 153. 
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Beamte geführt. was mit icherheit schon vorhandene Ressentiments verstärkt und 
neue aufgebaut hat. 

8. Oskar Weggel über die "Asiaten" 

Mehr als l 00 Jahre später, nachdem alle drei Länder ihre Unabhängigkeit wieder­
gewonnen hatten und die "lndochinakriege" beendet waren, versuchte Oskar 
Weggel, Mitarbeiter des Asien-Instituts in Hamburg, Gemeinsamkeiten und Unter­
schiede der Khmer: Laoten und Vietnamesen zu analysieren. Als Gemeinsamkeiten 
nannte er große Ähnlichkeiten im Aussehen, zahlreiche Verhaltensweisen (z.B. 
Leidensfähigkeit Bescheidenheit, Zurückhaltung, lmprovisationsverrnögen, Stolz), 
spezifischen Umgang mit Raum und Zeit.48 

Dann nennt Weggel drei fundamentale Unterschiede: 

Erstens betont er die Gruppenbindung der Vietnamesen. Auch der moderne 
Vietnamese sei ein Grupperunensch. Dagegen seien Kambodschaner und Laoten die 
reinsten "Individualisten". 

Zweitens würden die Vietnamesen zu einer Vierzahl von Wirtschaftstugenden 
erzogen (Leistungsanerkennung, Sparsamkeit, Korporativität und Marktgesinnung), 
während in Kambodscha und Laos noch die Subsistenzgesinnung herrsche. 

Drittens würden durchschnittliche Kambodschaner und Laoten ausnahmslos Kom­
promisslösungen suchen, während Vietnamesen auch Kampflösungen nicht aus dem 
Weg gehen würden.49 

Insgesamt kommt Weggel zu dem Ergebnis, dass die Unterschiede überall mit den 
Händen zu greifen, die einheitsstiftenden Elemente dagegen nur mit der Lupe 
aufzufi nden seien. 5° Ich weiß aus vielen Diskussionen, dass diese Thesen nicht nur 
in Asien zum Widerspruch reizen, aber sie haben auch oft zu interessanten und 
fruchtbaren Gesprächen angeregt. Und das vor allem bei Menschen, die in Lidost­
asien tätig sind sowohl bei Leuten aus dem "Westen·· als auch bei denen. die mit 
Partnern aus unmittel baren Nachbarländern zusammentretl'en. Noch intensi er als in 
dem genannten Bändchen über Jndochina hat sich Oskar Weggel in seinem Buch 
" DiL: Asiaten" mit dt::n Charakteristika dt::r l:k wohner dieses Kontinents und den 

1 • W~:ggt: l , <J!.kar lndoch1na Vu::tnam l.ao~ Kcunbod cha A~tuclk Länderkunde. 
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Untcrschiedt!n zu den Europäern bzw. den "Westlern .. befasst. 51 Er beschäftigt sich 
mit Verhaltenskultur. Volkscharakter, Wertesystem, Funktionsweise der Gesell­
schaft und der Wirtschaft und auch der außerordentlich wichtigen Frage, ob sich in 
der Gegenwart ein Wertewandel oder ein Werteverfall (Weggel nennt es Werte­
einbruch) vollzieht. Und er muss letztlich zu der Einsicht kommen, dass es "die 
Asiaten .. ebenso wenig gibt wie "die Europäer". Das Gute an seinen Überlegungen 
ist jedoch. dass der Leser zum Nachdenken und Nachforschen angeregt wird, z.B. ob 
Kambodscha tatsächlich durch "Geschichtslosigkeit und Identitätskrise" gekenn­
zeichnet ist. wie er provokativ in einer Zwischenüberschrift schreibt. Der nach­
folgende Text relativiert diese Aussage wesentlich.52 Und eins muss man ebenfalls 
ganz wertfrei feststellen: Auch zwischen Khmer und Laoten gibt es deutliche Unter­
schiede. obwohl es sicher ein paar mehr Gemeinsamkeiten gibt als mit den 
Vietnamesen, wie der Autor mit Recht hervorhebt. 

9. Kambodscha, Laos, Vietnam: Vorurteile und Klischees 

Es ist eine weltweite Erscheinung, dass andere Völker häufig mit pauschalen Ein­
schätzungen oder Vorurteilen belegt werden, die mit der Realität oft wenig zu tun 
haben. Das betrifft oft die Beziehungen zwischen Nachbarn. Auch in Europa gibt es 
dafiir zahlreiche Beispiele. Ein solches Problem ist das Verhältnis zwischen Khmer 
und Vietnamesen. 

Eines dieser pauschalen Vorurteile ist, dass die Beziehungen zwischen Vietnam und 
Kambodscha zu allen Zeiten durch Feindschaft, gegenseitige Beschuldigungen und 
bewaffnete Auseinandersetzungen geprägt waren. Das ist nicht völlig falsch, aber es 
ist auch nicht die ganze Wahrheit. Es gab häufig Konflikte, aber es gab auch viele 
Beispiele friedlichen, gutnachbarlichen Zusammenlebens. Ich habe in den 40 Jahren, 
die ich beide Länder aus eigener Erfahrung kenne, nicht nur häufige gegenseitige 
Akzeptanz, sondern in vielen Fällen auch ausgesprochene Hochachtung und Freund­
schaft kennen gelernt. 

Trotzdem ist es notwendig, über die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen 
beiden Völkern nachzudenken, denn nicht alle Probleme lassen sich aus geschicht­
lichen, politischen und wirtschaftlichen Entwicklungen erklären. Interkulturelle 
Zusammenarbeit und Akzeptanz des Andersseins ist nicht nur eine Aufgabe 
zwischen Völkern unterschiedlicher Kontinente oder unterschiedlicher Hautfarbe. 

' 'Weggel, Oskar: Die Asiaten. MOnehen 1989. 
·~weggel , Oskar: Indochina .. . S. 53 . 
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Sie kann auch eine Aufgabe zwischen Nachbarn sein. Außenstehende können dabei 
oft hilfreich sein. Das setzt aber Wissen und Verständnis voraus. Dazu ein Beispiel 
aus der Geschichte. Manche Deutsche glauben, dass sich Vietnam und Kambodscha 
in ihrer Geschichte stets als unversöhnliche Feinde gegenüberstanden. 

Sie wissen nicht, dass sich vor ca. 1000 Jahren drei mächtige Reiche im Osten 
Festland-Südostasiens entwickelten: Das Khmer-Reich, das unter dem Namen 
Angkor weltberühmt wurde, Champa im heutigen Mittelvietnam und Dai Viet, das 
heutige Vietnam, das nach tausendjähriger Zugehörigkeit zum chinesischen Reich 
der Mitte seine Unabhängigkeit wiedergewann. Champa und Angkor waren Dai Viet 
anfangs an Reichtum und Glanz überlegen. Ausländische Reisende waren von ihrer 
wirtschaftlichen Stärke, ihren Schätzen und ihren prächtigen Bauten beeindruckt. 
Doch die Region war auch Schauplatz erbitterter bewaffneter Auseinander­
setzungen: insbesondere Champa gegen Dai Viet und gegen Angkor, Dai Viet gegen 
Champa und China; Angkor gegen Champa und verschiedene Thai-Reiche. 
Zwischen Angkor und Dai Viet waren die Konflikte seltener, schon weil anfangs die 
unmittelbare Nachbarschaft fehlte. Vietnam war damals nur auf den heutigen 
Norden des Landes beschränkt. Diese Situation änderte sich, als Champa im 
Ergebnis zahlreicher Kämpfe aufhörte, als selbständiges Reich zu existieren, und 
Teil Vietnams wurde. Nach dem Niedergang Champas richtete sich der 
vietnamesische "Zug nach dem Süden" (nam tien) auf die weiten fruchtbaren 
Ebenen des Mekongdeltas, die zum Khmer-Reich gehörten. Das glorreiche Angkor 
hatte indes an Stärke verloren, so dass es nicht nur dem Ansturm der erstarkenden 
Nachbarn Vietnam und Siam immer weniger Widerstand entgegensetzen, sondern 
kaum noch seine inneren Probleme bewältigen konnte. Anfang des 19. Jahrhunderts 
geriet Kambodscha in ernste Gefahr, zwischen Vietnam (das 1802 diesen Namen 
von Kaiser Gia Long bekam) und Siam (dem heutigen Thailand) zerrieben zu 
werden und seine Selbständigkeit zu verlieren. Die Herrscher beider Reiche waren 
nicht nur bestrebt, weitere Teile Kambodschas zu okkupieren, sondern den 
Nachbarn möglichst weitgehend unter ihre Kontrolle zu bringen. 53 Doch die 
Besetzung Südvietnams durch die Franzosen zwischen 1862 und 1867 und die 
Errichtung des französischen Protektorats über Kambodscha 1863 war für dieses 
Land alles andere als ein Glücksfall. 

Die französische Kolonialverwaltung wandte nämlich in der 1887 gegründeten 
"Indochinesischen Union" die altbekannte Methode des "teile und herrsche" an, 

53Chandler, David: a.a.O., S. 77- 136. 
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innerhalb derer den Khmer eine sehr untergeordnete Rolle zugedacht war. Nach den 
Franzosen, die selbstverständlich umfangreiche Privilegien genossen, spielten 
Chinesen auf wirtschaftlichem Gebiet eine besondere Rolle. Als Soldaten wurden 
Angehörige ethnischer Minderheiten bevorzugt. Vietnamesen (häufig solche, die 
katholische Klosterschulen besucht hatten) wurden auf den unteren Stufen der 
Verwaltung eingesetzt), teilweise auch in Kambodscha und Laos. Noch nachhaltiger 
wirkte sich aber aus, dass die koloniale Umwandlung der bestehenden gesellschaft­
lichen und sozialökonomischen Verhältnisse in Kambodscha und Laos durch feh­
lende freie Arbeitskräfte erschwert war. In Vietnam dagegen gab es in den Ballungs­
gebieten einen Arbeitskräfteüberschuss. So kamen zahlreiche Vietnamesen nach 
Kambodscha: als Arbeiter auf den Kautschukplantagen, im Bereich des Handwerks 
und der Dienstleistungen, als Händler und Fischer. Die soziale Lage dieser "Kulis'" 
war oft extrem schlecht, ihr Kampf ums Überleben sehr hart. Doch gerade deshalb 
wurden sie von der einheimischen Bevölkerung meist als unerwünschte Fremdlinge 
und unangenehme Konkurrenz betrachtet. Die Franzosen bezeichneten die 
Kambodschaner als sehr freundlich, höflich, umgänglich, aber auch als passiv, 
gleichgültig, leichtgläubig54

. Die Vietnamesen wurden dagegen meist als fleißig, 
arbeitsam, anpassungsfcüüg, geschäftstüchtig, familienorientiert, aber auch als 
misstrauisch, hinterhältig, unzuverlässig charakterisiert. 55 Bewusst oder unbewusst 
belebten die Kolonialbehörden also alte Vorurteile und fugten neue hinzu. Die 
Deutschen, die in der Zeit der französischen Kolonialherrschaft sehr selten nach 
lndochina kamen56

, übernahmen viele dieser Pauschalurteile. 

10. Kambodschaner in Deutschland 

Wenn man darüber nachdenkt, was Deutsche über Kambodscha denken und wissen 
muss man unbedingt die Rolle der Kambodschaner in Deutschland berücksichtigen. 
Ihre Zahl ist verhältnismäßig gering. Unter den 7,3 Millionen Ausländern, die in 
Deutschland leben (nicht gerechnet diejenigen, die die deutsche Staatsbürgerschaft 

qBouault, J.: Geographie de l' lndochine. Band IV. Hanoi 1932, S. 23 . 
~~Ebenda. Band I. S. 16-18; Band 111, S. 20. 
~6Nach der Volkszählung von 1926 lebte im Königreich Annam kein einziger Deutscher. 

Vgl. Lulei. Wilfried: Verpasster Anschluss oder neue Horizonte. Deutsch-deutsche Politik in 
ildo tasien. In: sildostasien inforrnationen, Nr. 4/1 993, S. 8. Allerdings gab es einige deutsche 

Fremdenlegionäre, von denen einer sogar einen auf: chlussreichen Bericht geschrieben hat: 
Geislinger, Jos.: Meine Leidenszeit als Fremdenlegionär in Tonkin. Minden o. J. (ca. 1913). 
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besitzen), fallen sie kaum ins Gewicht.57 Selbst unter den Asiaten (ca. 12% der 
ausländischen Mitbürger) bilden sie eine kleine Minderheit. Japaner, Chinesen, Thai. 
Vietnamesen liegen zahlenmäßig weit vor ihnen. Sie gehen unauffallig ihrem 
Studium oder ihrer Arbeitstätigkeit nach und werden in der Öffentlichkeit pauschal 
als "Asiaten" eingestuft. In ihrer unmittelbaren Umgebung, wo man sie kennt, sind 
sie beliebt, weil sie ruhig, fleißig, unauffallig, zurückhaltend sind. Dass sie in der 
Öffentlichkeit wenig in Erscheinung treten, liegt nicht allein an der geringen Zahl. 
Das entspricht auch ihrem Charakter, sich anzupassen und sich nicht in den Vorder­
grund zu drängen. Es ist jedoch auch eine Folge der Situation in der Heimat. Bevor 
sie nach Deutschland kamen, gehörten sie unterschiedlichen sozialen Schichten und 
politischen Gruppierungen an. Heute müssen sie viele Kompromisse eingehen: mit 
deutschen Behörden, mit den Behörden in Kambodscha, in das man eines Tages 
eventuell zurückkehren wird, und mit ihren Landsleuten, die ebenfalls in Deutsch­
land leben. Die Zurückhaltung ist deshalb verständlich. Sie ist aber auch ein 
bisschen schade. Weil diese Menschen, die in Deutschland überwiegend eine 
geachtete Stellung einnehmen, noch mehr dazu beitragen könnten, unter den 
Deutschen ein differenzierteres, realistischeres und positiveres Bild von 
Kambodscha zu verbreiten. Ähnliches gilt für die Deutschen in Kambodscha, deren 
Zahl bisher noch sehr klein ist. Je länger sie dort leben, um so mehr beginnen sie das 
Land zu lieben, selbst wenn sie im Detail vieles zu kritisieren haben. 

57 V gl. : Facts about Germany. Berlin 1999, S. 12 ff. 



Die Khmer aus thailändischer Sicht 

Martin Schalbruch 

Einleitung: 

Thailand und Kambodscha sind kulturell eng verwandte Nachbarn. Die Beziehtmgcn 
beider Länder zueinander waren jedoch selten friedlich. Seit dem Aufstieg d~s 
Reiches von Sukhothai bemühte sich die jeweilige Thai-Zentralmacht darum. die 
westlich des Mekhongs gelegenen Gebiete ihrem Einfluss zu unterwerfen. Di~ 
prekäre geopolitischc Lage zwischen Siam und Vietnam zwang das Land der Khmer 
immer wieder in die Rolle des Vasallenstaates - manchmal. wie etwa unter König 
Rama I, mit Tributzahlungen an heide Großmächte gleichzeitig. 

Die weitgehenden Übereinstimmungen zwischen Religion und Lebensweise der 
Khmer und der Thai legen eine enge Beziehung zwischen beiden Ländern nahe. Die 
Vorstellung eines partnerschuHliehen Bündnisses ist jedoch ein moderner Gcdank~. 
der in einem Oberlieferten hierarchischen Weltverständnis keinen Plutz hat. Enge 
Beziehungen waren nur vorstellbar uls ein Abhängigkeitsvcrhliltnis zwischen 
llcrrscher- und Vasallenreich. 

Der Kumpf um die Vorherrschuft in Südostasien wnr zu keiner Zeit ein Gluuhens­
kwllpf und, bis zum Beginn des Koloniulismus. mach kein Kumpf um Territorien. Es 
war ein Kumpf um Menschen: ArbeitskrUlle und Solduten. Dnhci wnr die kulturelle 
Verwandtschaft zwischen den einzelnen Reichen die J orau., .. ,.t,t:ung tUr eine erfolg­
reiche Konsolidierung der Vorherrschat\ . .le gr(\ßer die Obereinstimmung in Trndi­
tion, l.cbcnsfUhrung und WcltversUlndnis. umso hcsscr gclnng die Assimilierung der 
erbeuteten Menschen. 

Der moderne Retruchter verbindet mit Be1.eichnungcn wie Burmn. l'huiltmd. Sinm. 
Ayuthuyo. dos Reich von Angkor oder Kumhudschn unwillkUrlich die Vorstellung 
von fest umrissenen stautliehen Gehildcn. Dies trilll ll\r dns vormodemc SUdostnsien 
nicht1.u. Es guh. wil' im kontincntnl-europllisehen Mittdnltcr. kleinere und gr\\ßl·rc 
Rl·ichc. die durch ein Netz von < lcltll~sehul\s- und Sdnat/\'l'l'ptlidthm~cn mit­
einumJcr verbunden wurl'll. 
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Vorurteile und negative Einstellungen, die man bei den Thais gegenüber Kam­
bodscha und den Khmer finden kann, haben ihren Ursprung in dieser vonnodemen 
staatlichen Organisationsform und der ihr zugrunde liegenden Weitsicht. Noch heute 
stehen die Khmer bei den Thais im Ruf. unzuverlässig und nicht vertrauenswürdig 
zu sein. weil sie immer dann versucht haben, sich der siamesischen Vorherrschaft zu 
entziehen, wenn diese durch Kämpfe mit Burma geschwächt war. An prominenter 
Stelle im thailändischen Geschichtsbewusstsein steht dabei König Naresuans (1 555 
- 1605) langjähriger und zäher Kampf um die Befreiung Ayuthayas aus dem 
Vasallenverhältnis zu Burma, ein Kampf, der immer wieder durch Angriffe der 
Khmer auf siamesische Städte und die Verschleppung der Bevölkerung aus den 
eroberten Gebieten erschwert wurde. Die Frage, welche Ursachen und Umstände 
dem Verhalten der Khmer-Herrscher zugrunde lagen, spielen in einer solchen siam­
oder thailandzentrierten Sicht der Dinge keine große Rolle. Die Notwendigkeit einer 
differenzierenden Betrachtung der Geschichte des kambodschanisch-thailändischen 
Verhältnisses ist einem starken und naturgemäß unkritischen Patriotismus nur 
schwer zu vermitteln - nicht nur dem thailändischen, sondern auch dem ebenso 
starken kambodschanischen Patriotismus. Eine vorurteilsfreie und genaue histo­
rische Darstellung der Beziehung beider Länder istjedoch die Voraussetzung für den 
Abbau von Klischees und Ressentiments, die noch immer zwischen beiden Ländern 
herrschen. 

Das Territorialprinzip und der Konflikt um Battambang, Siamreap und Sri­
sophon: 

Durch die kolonialen Interessen Frankreichs und Englands wurden die südost­
asiatischen Reiche gezwungen, sich dem modernen Prinzip der territorialen Be­
stimmung politischer Macht anzupassen und ihre Herrschaftsbereiche durch eine 
exakte Grenzziehung zu konturieren. Das Prinzip der Gefolgschaft und Personen­
treue im Verhältnis der Reiche zueinander wurde abgelöst durch das dem asiatischen 
Denken fremde Prinzip des territorialen Besitzes. Insbesondere das Verhältnis 
zVvischen Siam und Kambodscha musste durch die Frage belastet werden, ob, und 
\ enn ja in welchem Umfang, sich das alte Abhängigkeitsverhältnis in einer terri­
torialen Bestimmung der Einflusssphären fassen ließe. 

Die Frage wurde forc iert durch französisches Eingreifen. Unter dem Druck der 
Kolonialmacht verzichtete Siam 1867 auf seine Ansprüche auf die Vorherrschaft 
über Kambodscha, durfte aber weiterhin die Provinzen Battambang, Siamreap und 
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Srisophon zu seinem Herrschaftsgebiet zählen. 1907 wurden auch diese Provinzen 
an das fTanzösisch verwaltete Kambodscha abgetreten. 

Die Eingliederung der kambodschanischen Westprovinzen in das französische 
Kolonialreich wurde nicht so sehr von Kambodscha, welches das französi sche 
Eingreifen eher als eine Rettung aus der siamesisch-vietnamesischen Klemme 
betrachtete, sondern von Siam als Demütigung und Eingriff in die politische Sou­
veränität des Landes aufgefasst. Die politische Kränkung spielte einem Natio­
nalismus in die Hände, der zunehmend aggressiver wurde und schließlich dazu 
fiihrte, dass die Provinzen Battambang, Siamreap und Srisophon 1941 von Thailand 
besetzt und bis 1944 verwaltet wurden. Nach dem Muster der Nationalisierungs­
programme für ländliche Gebiete wurde die Verwaltung der drei Provinzen von 
thailändischen Beamten aus Bangkok übernommen. An den Schulen wurde Thai als 
Unterrichtsfach eingeführt. 

Thailand hatte sich Frankreichs Niederlage gegen Deutschland im Jahre 1941 
geschickt für seine Annexion zunutze gemacht und versuchte, unter der kambod­
schanischen Bevölkerung Sympathien zu gewinnen, indem es die Besetzung als 
einen Schritt zur Befreiung von der französischen Kolonialherrschaft ausgab. Die 
vierjährige thailändische Besatzung fiel jedoch in eine Zeit, in der sich, wie überall 
in Asien, auch in Kambodscha die Stimmung gewandelt und antikoloniale Be­
freiungsbewegungen formiert hatten. Thailand wurde nicht als Befreier von den 
französischen Kolonialherren gesehen, sondern als neuer Unterdrücker. Die thai­
ländischen Beamten waren ebenso verhasst wie die französischen. Nicht ohne 
Berechtigung, denn mit seinem untrüglichen politischen Überlebensinstinkt hatte 
Thailand 1944 im letzten Augenblick die Fronten wechseln und sich auf die Seite 
der Sieger schlagen können. Die besetzten Gebiete wurden der wiedererstarkten 
Kolonialmacht zurückgegeben- als Bedingung für Thailands Mitgliedschaft in den 
Vereinten Nationen. 

Allerdings ist in Thailand die Auffassung weit verbreitet, die Aufgabe der terri­
torialen Ansprüche auf Battarnbang und Siamreap sei eher ein Akt des großmütigen 
Verzichtes als der Gerechtigkeit gewesen. So jedenfalls ist die Empfindlichkeit zu 
erklären, mit der Thailand auf die Entscheidung des internationalen Gerichtshofes 
reagierte, den Phra-Viharn-Tempel kambodschanischem Staatsgebiet zuzusprechen. 

Das gegenseitige Misstrauen zwischen Thailand und Kambodscha wurde durch die 
historische Episode der Besetzung von Battambang, Siarnreap und Srisophon nur 
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gefestigt. lmmer wieder schlug den Besatzern und ihren Familien aus Bangkak die 
Anti-Thai-Stimmung der Khmer-Bevölkerung entgegen. Chitr Poumisak. der legen­
däre thailändische Intellektuelle. berichtet anschaulich davon, wie unklug es sein 
konnte. bei Boxkämpfen zwischen Thais und Kambodschanern in Battarnbang Partei 
fUr den Thai-Boxer zu ergreifen. und welch drohende Stille sich unter den 
Zuschauern ausbreitete. wenn einmal ein Thai-Boxer den Kampf gewann. 1 Chitr 
selbst. der als Heranwachsender in Battarnbang noch ganz dem thailändischen 
Nationalismus ergeben war. sauste aus dem Hinterhalt die Pistolenkugel eines 
kambodschanischen Soldaten um die Ohren. weil er die Stärke der kambodscha­
nischen Armee in Zweifel gezogen hatte2. 

Im Kern werden hier die Ressentiments deutlich, die auch heute noch zwischen 
Thailand und Kambodscha herrschen. Die Kambodschaner halten die Thais für 
überheblich und dünkelhaft, die Thais halten die Kambodschaner für unkooperativ, 
hinterhältig und streitsüchtig. 

Die Hof- und Hochkultur von Angkor und ihre Bedeutung für Siam 

Die Wahrnehmung des modernen Kambodscha steht in keinerlei Verbindung zur 
Wahrnehmung der antiken Kunst und Kultur des Reiches von Angkor. Die Be­
deutung der alten Khmer-Kultur fUrThailand wird ohne Einschränkung anerkannt 
und ist in keiner Weise beeinträchtigt durch die eher zurückhaltende und miss­
trauische Einstellung zum modernen Kambodscha. 

Die Spuren der Khmer-Kultur im heutigen Thailand sind vielniltig. Von Angkor 
Wat aus ragen die steinernen Zeugnisse der alten Hochkultur der Khmer weit nach 
Thailand hinein. Die thailändische Sprache ist durchsetzt mit Wörtern der Khmer­
Sprache. Das Selbstverständnis des siamesischen Königtums ist das der Gottkönige 
von Angkor. In den Gebräuchen und Ritualen der Chakri-Dynastie ist das Reich von 
Angkor bis heute lebendig geblieben. 

'Der entsprechende Tagebucheintrag von Chitr Poumisak wurde in dem Anikel .. Chitr 
Poumisak. wie ich ihn kenne .. von Thaweep Woradilok (eigene Übersetzung des Titels und 
Romanisierung des Automamens) in der Wochenausgabe der Zeirung Matichon vom 21 . Mai 2002 . 
. 63 zitien. 

:Thaweep Woradilok: .. Chitr Poumisak, wie ich ihn kenne". Matichon vom 21 . Mai 2002 . 
. 63 . 
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Die ,·iel falt igen antiken und archaischen Elemente der aus dem Reich von Angkor 
s tammenden siamesischen Hofkultur gelten noch heute bei der überwältigenden 
\iehrheit der thailändischen Bevölkerung als quasi heilig. Alle Herrscher der 
Chakri-Dynastie, auch (oder gerade) diejenigen, die das Reich westlichen Ideen und 
Einflüssen öffnete~ fiihlten sich der Vorstellung vom Gottkönigtum der Könige von 
Angkor verbunden und hielten die royalistischen Traditionen des alten Khmer­
Reiches fiir einen wesentlichen Bestandteil ihres eigenen Königturns.3 

Ende der 60er Jahre des 19. Jahrhunderts ließ König Mongkut (Rama IV) auf dem 
Gelände des Wat Phra Keow (der "Hofkapelle·' der Chakri-Könige) ein Miniatur­
modell von Angkor Wat errichten4

• Es handelte sich um einen politisch-sym­
bolischen~ der, in dem Augenblick, als die Franzosen begannen, ihre kolonialen 
Machtinteressen durchzusetze~ den siamesischen Anspruch auf die Westprovinzen 
Kambodschas, insbesondere das Kernland des Reiches von Angkor demonstrierte. 
Es war ein machtpolitisch wirkungsloser, aber symbolisch bedeutender Vorgang, der 
zeigt, dass sich der König der VelWUfZelung seines Königtums in der Hofkultur des 
Reiches von Angkor genau bewusst war. 

Die Kultivierung und Stilisierung der Traditionen von Angkor war gerade deshalb 
ein wichtiger Teil der verschiedenen Maßnahmen zur Herrschaftslegitimierung. weil 
die Neugründung des siamesischen Königreiches in Bangkok mit der Errichtung 
einer neuen Dynastie verbunden war. Der Anspruch auf Wiederherstellung der 
einstigen Macht und Größe Siams nach der Eroberung des Reiches von Ayuthaya 
durch die Burmesen im Jahre 1767 musste nicht nur durch die Demonstration neu 
gewonnener kriegerischer Stärke legitimiert werden. Um den Anspruch auf mili­
tärische Führung zum Anspruch auf die Königswürde zu erweitern, war die Wieder­
herstellung der kulturellen Traditionen und die Einordnung in das überlieferte. von 
der hinduistisch-mythologischen Kosmologie geprägte Rollen- und Weltverständnis 
notwendig. So versuchte König Rama I, die neue Königsresidenz Bangkok so genau 

1König Chulalongkom hat nicht etwa nur archaische Vorschriften gelockert oder 
abgeschafft, sondern auch alte Zeremonien wieder eingefilhrt. (vgl. Keyes 1989, S. 31 ). 

Auch fUr König Bhumibol sind traditionelle Zeremonien ein Minel, um Ansehen und Bedeutung der 
Monarchie, die seit der EinfUhrung der konstitutionellen Monarchie ständig gesunken waren. zu 
demonstrieren und zu stärken. So filhrte er beispielsweise die brahmanische Zeremonie des Ptl Ugens 
und der Aussaat auf dem Sanam Luang wieder ein. 

4 Ygl. Keye 1991 , S. 266. 
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wie möglich nach dem Vorbild Ayuthayas zu gestalten und auszubauen. Die Er­
stellung der umfangreichen und bis heute gültigen siamesischen Versfassung des 
Ramayana war fiir den König kein geistreicher Zeitvertreib, sondern ein staats­
politischer Akt der Herrschafts- und Machtlegitimierung, sah er sich als Rama doch 
selbst -wie schon die Herrscher von Angkor- in einer Verbindung mit dem my­
thischen Titelhelden. 5 

Kukrit Pramoj ( 1911-1995), ein Enkel von König Rama II. , einer der einfluss­
reichsten Politiker und Schriftsteller Thailands und sicherlich einer der besten 
Kenner der thailändischen Monarchie, hat in einem Vortrag über die Rolle der 
thailändischen Monarchie darauf hingewiesen, dass, als Folge der Eroberung Kam­
bodschas durch Ayuthaya, " ... the centre of the Empire was removed from Cambodia 
to Ayudhaya .... "6 Der Versuch, Ayuthaya in Bangkak wiederaufzubauen, bedeutete 
also auch die Restauration und Vereinnahmung der Idee des Gottkönigtums von 
Angkor. 

Die Rezeption von Kunst und Kultur der Khmer 

Hof- und Hochkultur sind Zeichen politischer Macht. Sie dienen nicht der Zierde 
und dem Zeitvertreib, sondern der Demonstration von Herrschaft. Im 19. Jahr­
hundert wurde, in Anlehnung an den Königspalast von Bangkok, der Königspalast 
von Phnom Penh errichtet. In diesem Vorgang zeigt sich, wie erfolgreich die Über­
nahme und Aneignung der Hof- und Hochkultur von Angkor in Siam verlaufen war; 
ihre steingewordenen Repräsentationen wurden auch in Kambodscha als modellhaft 
angesehen. Vor allem aber spiegelt die Dominanz des Prachtbaus von Bangkok die 
Machtverhältnisse der Zeit. Nach der völligen Zerstörung Ayuthayas durch die 
Burmesen war es Siam gelungen, die Vorherrschaft in der Region zurück­
zugewinnen, während Kambodscha den historischen Augenblick der Schwäche 
Siams nicht zu seinen Gunsten hatte nutzen können. Dass sich die alte Hof- und 
Hochkultur von Angkor als Ausdruck realer politischer Macht nicht in Kambodscha, 
sondern in Bangkok entfaltete, musste ftir alle Zeitgenossen eine unbestreitbare 
Folgerichtigkeit haben. 

Ein über die Demonstration aktueller Macht und Herrschaftsansprüche hinaus­
gehendes historistisches und kunsthistorisches Forschungsinteresse setzte in Thai-

5Vgl. Keyes 1991 , S. 265. 
6Van Beek. 1983, S. 71 
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land, wie in Kambodscha, erst durch die archäologischen Untersuchungen fran­
zösischer Forscher zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein. Der bedeutende Historiker 
Prinz Damrong Rajanubhab, Bruder und Vertrauter König Chulalongkoms sowie als 
Innenminister eine der einflussreichsten Persönlichkeiten seiner Zeit, besuchte erst 
im November 1924, als er schon 62 Jahre alt war, Angkor Wat. Die Provinz Siam­
reap gehörte damals seit 17 Jahren zu dem französisch verwalteten Kambodscha. 
Vorher war es Teil des siamesischen Herrschaftsgebietes.7 Es ist auffällig, dass ein 
Historiker vom Range Prinz Damrongs Angkor Wat nicht besuchte, als es noch zu 
seinem eigenen Heimatland gehörte. Wahrscheinlich hatte er als Innenminister unter 
König Chulalongkom wenig Zeit fiir solche Ausflüge. Hinzu kommt vielleicht aber 
auch, dass sich die W ahmehmung der Ruinen von Angkor durch die Entdeckungen 
der französischen Forscher verändert hatte. Solange Tempel und Paläste nur als 
Repräsentationen von Herrschaftslegitimation und Herrschaftsansprüchen wahr­
genommen wurden, erübrigten sich Forschungsreisen. Der Glanz des neuen 
Bangkok und die Ruinen von Angkor sprachen ihre eigene Sprache. Die Entdeckung 
Angkor Wats durch den Westen fügte ein neues, dem Historismus und dem Ent­
deckergeist des europäischen 19. Jahrhunderts verpflichtetes Erkenntnisinteresse 
hinzu. Dieser neue, an ästhetischen, kunsthistorischen und archäologischen Fragen 
orientierte Blick auf die Ruinen von Angkor mag der Grund gewesen sein, dass 
Prinz Damrong erst 1924 und 

" [ ... ] through the kind help of the French Government and her officials both of the 
Bangkok Legation andin Cambodia, and also of the members of the Ecole Fran­
~aise d 'Extreme Orient. " [Damrong 1962, S.97] 

Angkor Wat besuchte. 

Die neuen Gesichtspunkte der westlichen Forschung rücken auch die folgende 
Bemerkung in ein rechtes Licht: 

"After seeing them fall the important monuments of Angkor] one begins to wonder 
at the striking connection with our own, [ ... ] .. [Damrong 1962, S.97] . 

7Siamreap ist eine der Provinzen, die Ende des 18. Jahrhunderts, in der Anfangszeit der 
Ratanakosin-Ära, dem in Bangkok wiedererrichteten Siamesischen Königreich eingegliedert worden 
waren. Die RUckeroberung dieser kambodschanischen Westprovinzen nach dem Fall des Reiches 
von Ayuthaya war einer der wichtigen militärischen und politischen Erfolge von König Rama I, dem 
BegrUnder der Chakri-Dynastie. 
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Natürlich kannte Prinz Damrong den Zusammenhang zwischen den "eigenen" 
Khmer-Tempelanlagen (also etwa Phanom Rung oder Phimai) und den Ruinen von 
Angkor. Phanom Rung und Phimai demonstrierten ursprünglich den Anspruch und 
die Ausdehnung der Herrschaft von Angkor. Ihr ruinöser Zustand war sprechender 
Ausdruck fur den Verfall dieser Herrschaft. Die Formulierung one begins to wonder 
at rhe striking connection with our own bezieht sich also wohl weniger auf die 
machtpolitische Symbolik der Bauwerke als auf archäologische und kunsthistorische 
Aspekte. 

Bis heute ist in Thailand der Sinn fur den historischen Wert von Tempel- und 
Palastbauten und die damit verbundenen Anstrengungen zur Instandhaltung und 
historischen Wiederherstellung nicht sehr ausgeprägt. Dies gilt auch für die Khmer­
Tempel aufthailändischem Boden. Erst in den siebziger Jahren begann man mit dem 
Wiederaufbau von Phimai. Später folgten Phnom Rung und Muang Tarn. Als man in 
den achtziger Jahren plötzlich feststellte, dass sich ein besonders gut erhaltenes 
Steinrelief aus dem Tempel von Phnom Rung im Kunstmuseum von Chicago 
befand. war die nationale Entrüstung groß. Das Verschwinden des kostbaren Reliefs 
aus den Trümmern von Phnom Rung war unbemerkt geblieben. Die nach schwie­
rigen diplomatischen Verhandlungen möglich gewordene Rückgabe des Kunstwerks 
und seine Einfugung über einem der Tore des mittlerweile wiederaufgebauten 
Tempels wurden als eine Art nationaler Triumph gefeiert. Der Vorgang macht 
deutlich. wie sehr das allgemeine Interesse an historischen Bauwerken und Kunst­
gegenständen, oft unter patriotischen Gesichtspunkten, in das Bewusstsein einer 
breiteren Öffentlichkeit vorgedrungen war. Dabei wurden die Zeugnisse der alten 
Khmer-Kunst ohne weiteres als Teil des kulturellen Erbes Thailands begriffen.8 

Die begriffliche Trennung zwischen antiker Hochkultur und dem Kambodscha 
der Gegenwart 

Die Selbstverständlichkeit, mit der die Bauwerke aus der Zeit von Angkor als Teil 
des thailändischen Kulturgutes betrachtet werden, ist nicht nur dem national­
staatlichen Denken geschuldet. Sie ist vor allem deshalb möglich, weil in der thai­
ländischen Wahrnehmung das Reich und die Kultur von Angkor nicht in Zu­
sammenhang gebracht wird mit dem Staat Kambodscha und der Khmer-Bevöl­
kerung der Gegenwart. Das unverbundene Nebeneinander der Vorstellungen on 
einer antiken Hochkultur der Khmer und einer historisch-politischen Ethnizität wird 

8Vgl. Kt:ye~ 1991 . S. 267-272. 
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durch den Gebrauch der beiden Wörter kh:Jm und khamen (khmer) deutlich. Noch 
Damrong gebraucht die Wörter synonym als Bezeichnung für die Urbevölkerung im 
Südosten.9 In McFarland' s Thai-English-Dictionary bezeichnet kh:Jm daneben 
ausdrücklich das Khmer-Schriftsystem, das ausschließlich für die schriftliche Fixie­
rung religiöser Texte bestimmt war. 10 Daraus entwickelte sich eine Bedeutungs­
erweiterung, die sich auf die kulturellen Hervorbringungen des Reiches von Angkor 
bezog. Manchmal wurde es auch flir die das Reich und die Kultur von Angkor 
tragende Volksgruppe verwendet. In jedem Fall bezieht sich kh:Jm auf das antik­
kulturelle Erbe, während mit khamen (khmer) das ethnisch-politische Kambodscha 
der jüngsten Zeit gemeint ist. 

In seinem Reisebericht Thok khamen schreibt Kukrit Pramoj, einer der einfluss­
reichsten politischen und intellektuellen Persönlichkeiten Thailands in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts, das Reich von Angkor sei schlagartig und vollständig 
untergegangen.11 Diese Feststellung stimmt überein mit der Auffassung, dass der 
Untergang von Angkor das Ende einer historischen Entwicklung war und dass sich 
keine direkte Verbindung zur Gegenwart herstellen lässt. Auch Kukrit geht also 
davon aus, dass die modernen Khmer und das heutige Kambodscha mit dem Reich 
von Angkor nichts zu tun haben. Dies bedeutet selbstverständlich nicht, dass Angkor 
vollkommen spurenlos und ohne ein Nachfolgereich versunken sei. Auch wenn die 
Thai sich nicht im genealogischen Sinne als Nachfahren der Kh:Jm-Urbevölkerung 
verstehen, so gibt es doch keinen Zweifel daran, dass die Macht von Angkor auf die 
Reiche von Sukhothai, Ayuthaya und schließlich Bangkok übergegangen ist. 

In der Zeit der forcierten Nationalstaatenbildung, insbesondere nach dem Wechsel 
zur konstitutionellen Monarchie im Jahre 1932, bot sich diese Auffassung zur 
nationalistisch-propagandistischen Überhöhung geradezu an. In Ratchamanu, dem 
zweiten seiner vielen populären Theaterstücke zur Stärkung der nationalen Ge­
sinnung, lässt es Luang Wiehit Wathakan 12 1937 zu folgendem Dialog kommen: 

Thai Soldiers: "Eh! Khmersand Thais lookjust the same, Sir.'' 

9Damrong 1962, S. 98. 
10""!JEJ).l kaum2 n. the Cambodian nation; the alphabet ofthe ancient Cambodians in which 

the sacred books of the Siamese are wrinen, [ .. .]" McFarland 1944: 148. 
11 Kukrit 2001 (1950), S. 73. 
12Luang Wiehit Wathakan ( 1898-1962) war Chefideologe der 1932 an die Macht 

gekommenen neuen politischen Elite. 
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Ratchamanu: " Of course, they 're Thais like us! A /ong time ago they happened to 
occupy the old Khom territory and came to be ca//ed Khmers. In fact, we 're a/1 
really Thai brothers. " [Barme. 1993: S. 1 25} 

Die ideologische Vorbereitung einer Anschlusspolitik nach hitlerschem Vorbild ist 
hier unschwer zu erkennen. Glücklicherweise fanden mit dem Ende der Nazi-Dik­
tatur und des Regimes des Feldmarschalls Pibulsongkram alle Bestrebungen einer 
thailändischen Irridenta ein Ende. Allerdings lässt sich in der Zeit des Kalten 
Krieges die Tendenz beobachten, mit zunehmender Verschlechterung des poli­
tischen Verhältnisses zwischen Thailand und dem unabhängigen Kambodscha die 
begriffliche Differenzierung zwischen kh:Jm und khamen (khmer) ideologisch zu 
benutzen 

" [. . .} to disassociate the modern Khmer from the heritage of Angkor. " [Keyes 1991 , 
S. 277] 

Durch das Ende der politisch-ideologischen Blockbildung hat diese Tendenz jedoch 
ihren Nährboden verloren. 

Schluss 

Die thailändische Wahrnehmung Kambodschas beruht im Wesentlichen auf fol­
genden grundsätzlichen Auffassungen. 

1. Es gibt keine direkte Verbindung zwischen dem Reich von Angkor und dem 
Kambodscha der Gegenwart. 

2. Das Reich von Angkor ist untergegangen. Seine Macht ist, mit kürzeren Unter­
brechungen, auf die großen Thai-Reiche von Sukothai, Ayuthaya und Bangkok 
ü hergegangen. 

Ausdruck dieses Machttransfers ist die Kontinuität vieler Elemente des Hof­
zeremoniells von Angkor in den Thai-Dynastien bis heute. 

Über Jahrhunderte hinweg fanden die veränderten Machtverhältnisse seit dem 
Untergang von Angkor im Vasallenstatus der Khmer-Reiche ihren Ausdruck. Aus 
der Vorstellungswelt dieses Abhängigkeitsverhältnisses stammen die Ressentiments. 
die auch heute noch in Thailand gegenOber den Khmer herrschen. Sie lassen sich in 
dem zentralen Vorwurf der Illoyalität zusammcnfilssen. Im Verlauf der Entwicklung 
zum Nationalstaat in der ersten I Hilfie dl:s 20. Jahrhunderts und während der ideo-
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logischen Blockbildung nach dem Zweiten Weltkrieg fanden die thailändischen 
Ressentiments immer neue politisch-ideologische Nahrung. Das Ende der poli­
tischen Ideologien des 19. und 20. Jahrhunderts bietet nun die Chance, Vorurteile 
und Klischees in der gegenseitigen Wahrnehmung abzubauen und sich endlich der 
Gemeinsamkeiten in Kultur, Religion und Lebensweise zu besinnen und zum 
Fundament einer starken Gemeinschaft der südostasiatischen Staaten zu machen. 
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9. Internationale Konferenz der 
"European Association of Southeast Asian Archaeologists" 

vom 27. Mai bis 2. Juni 2002 

Wibke Lobo 

Die "European Association of Southeast Asian Archaeologists" führt seit ihrem 
Bestehen (1986) im Zweijahresrhythmus Konferenzen in verschiedenen Ländern 
Europas durch. Sie dienen dem Zweck, die neuesten Forschungsergebnisse auf den 
Gebieten der Ur- und Frühgeschichte, der Archäologie, der Kunstgeschichte und der 
traditionellen materiellen Kultur Südostasiens zu präsentieren und zur Diskussion zu 
stellen. 

Es werden stets Wissenschaftler aus Asien zur Teilnahme eingeladen, um den 
Austausch zu fördern. 

Die 9. Konferenz fand in Sigtuna, Schweden, statt. Wie üblich, werden die 
Konferenzbeiträge in der Reihe Southeast Asian Archaeology veröffentlicht. 

Zu Kambodscha wurden sechs Vorträge gehalten, und zwar vier prähistorische und 
zwei kunsthistorische Themen. 

Sirik Kada, Cambodia 
Circular Earthworks in Eastem Cambodia, Distribution and Construction. 

Vin Laychou, Cambodia 
Find Distribution Analysis in Circular Earthwork Krek 52/62, Kompong 
Cham Province. 

Ly Vanna, Cambodia 
Recent Archaeological Research in the Floodplains of the Tonle Sap River. 
The Shell Midden of Samrong Sen and its Cultural Chronology. 

Voen Vuthy, Cambodia 
Fishbones from Archaeological Remains from the Prehistoric site of Angkor 
Borei . 

William A. Southworth, England 
The Dating of Angkor: the Problem of Angkor Wat. 

Jacques Gaucher, France 
Town Planning and Strect System in the Ancient Capital of Angkor Thom. 
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Symposium über 
die deutschen, japanischen und französischen Bemühungen, 

das Weltkulturerbe Angkors zu bewahren 
22. - 23. April 2002 

Wibke Lobo 

Das Japanisch Deutsche Zentrum Berlin hat dieses Symposium zusammen mit drei 
Institutionen, die in Angkor Konservierungsarbeiten durchführen, veranstaltet. 

Es sind dies: 
German Apsara Conservation Project (GACP) 
Japanese Government Team for Safeguarding Angkor Monuments (JSA) 
Ecole Francaise d Extreme Orient (EFEO) 

Im Jahr 1992 wurde Angkor als Weltkulturerbe in die Liste der UNESCO 
aufgenommen. Daraufhin sind verschiedene Länder der Bitte der UNESCO gefolgt, 
die Konservierung und Restaurierung der unvergleichlichen Monumente Angkors in 
Angriff zu nehmen. Inzwischen arbeiten die Teams von acht Nationen in dem Gebiet 
(siehe Liste der Projekte im Anhang). 

Das Ziel des Symposiums war es, zu untersuchen, wie sich die Zusammenarbeit 
zwischen den verschiedenen in Angkor tätigen Teams entwickelt hat und wie sie 
zukünftig intensiviert werden kann. Zwischen dem japanischen und dem deutschen, 
ebenso wie zwischen dem französischen und dem deutschen Team gab es in den 
vergangenen Jahren einen sehr positiven wissenschaftlichen Austausch. Abgesehen 
davon sollte die Arbeit der Teams Fachkollegen und Politikern vorgestellt werden. 
da immer noch sehr wenig darüber bekannt ist. 

Es wurden folgende Vorträge gehalten: 

Ros Borath (APSARA) 
International Cooperation in Angkor 

Sirnon Warrack (GACP) 
Conservation and Restauration of Khmer Cultural Monuments 
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Pet~r S ·hi~r (Konrad-Adenauer-Stiftung) 
The Relcvance of Underground Water Veins for the Lay-Out and 

onstruction of the Temples in the Angkor Region 
Hans Leisen (GACP) 

Guidelines for lnvestigation and Conservation of Angkor Monuments - a 
Tool for International Cooperation 

Yoshinori lwasaki 
Geotechnical Problems in Angkor and some Preliminary Results of Stone 
Weathering 

Bruno Bruguier 
The lnventory of the Archaeological Sites in Cambodia 

Jaroslav Poncar 
Modem Documentation Methods in the Preservation of Historical 
Monuments 

Zuzüglich zu diesen Vorträgen hat der Staatssekretär im Ministerium fi.ir Kultur und 
Schöne Künste, SH Prinz Sisowath Panara Sirivuth, eine Ansprache gehalten. in der 
er die Rolle der kambodschanischen Regierung bei den Bemühungen, Angkor zu 
bewahren, erläuterte. Durch königliches Dekret war 1995 die kambodschanische 
Institution APSARA (Authority for the Protection and Management of Angkor and 
the Region of Siem Reap) gegründet worden. Eine ihrer wichtigen Aufgaben ist es, 
ftir die Ausbildung junger kambodschanischer Architekten und Restauratoren zu 
sorgen, die in Zukunft die Verantwortung für den Erhalt Angkors übernehmen 
können. 

Anhang: 

Zur Zeit arbeiten Teams aus folgenden Ländern an den Monumenten: 

China: Chau Say Tevoda Japan: Bayon 

Deutschland: Angkor Wat 

Frankreich: Baphuon 

Angkor Thom 

Indien: Ta Prohm 

Italien: Pre Rup 

Angkor Wat 

Schweiz: 

Westzugang zum Angkor \\'at 

Banteay Kdei 

Banteay Srei 

*W.M.F. (USA): Preah Khan 

Ta Som 

*World Monument Fund 
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